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  Vorwort


  Das Finale der Krone & Feuer Fantasy-Trilogie:


  Eine Prophezeiung sagt voraus, dass die junge Hexe Zaramé mithilfe eines geheimnisvollen Buches einen Weg findet, das Land Erimalia vom Tyrannen Nozak zu befreien. Niall, der Kämpfer an ihrer Seite, trifft während der gefahrvollen Suche auf seine Bestimmung. Wunderbare Wesen und phantastische Landschaften, Spannung und Romantik lassen den Leser in die mittelalterliche Welt Erimalias versinken und ihn mit den jungen Helden mitfiebern.


  Im letzten Teil der Trilogie verfolgen Zaramé und Niall den gefahrvollen Weg von Nialls Eltern bis zu den Moorhexen. In der wundersamen Welt unter dem Vulkan mit den liebenswerten Bewohnern finden die beiden nur kurzen Frieden. Niall gerät in die Hände der Kandaharen, der gefährlichen Sandkrieger, währenddessen Zaramé verzweifelt nach dem Drachen Balor sucht: Nur mit ihm an der Seite ist ein Sieg in der großen Schlacht möglich! Eine Sturmflut, ausgelöst durch den Zorn des Zauberers Seros, bedroht die Wüstenstadt Keno und den darin gefangenen Niall. Wird der Drache rechtzeitig gefunden und befreit werden, bevor Niall stirbt und der Tyrannenherrscher Karim sich Zaramé zurückholt?


  Kapitel 1: Die Hochzeit


  Niall und Zaramé ritten mit Carlos an der Spitze des tusardischen Reitertrupps in das Dorf ein. Sie waren vollkommen erschöpft von den Strapazen der letzten Tage, so hatten sie in nicht allzu schnellem Tempo reiten können. Niall und einige der Tusarden waren verletzt und die alte Hexe Azriel war von Karims Wachen geblendet worden und litt noch sehr unter den Schmerzen. Niall blickte auf das Mädchen, welches neben ihm ritt. Ja, man sah ihr die Erschöpfung an, nichtsdestotrotz war Zaramé die schönste Frau, die er je gesehen hatte. Die roten Strähnen hingen ihr wirr um das fein gezeichnete Gesicht. Ein roter Abdruck an ihrer linken Wange war die deutlichste Spur der vergangenen Tage. Prinz Karim von Erimalia hatte sie wutentbrannt geschlagen, als sie ihm ihre Gunst verweigert und er die Flucht ihrer Zieheltern entdeckt hatte. Ihre goldbraunen Augen blitzten interessiert auf, als sie sich jetzt dem Runddorf der Tusarden näherten, welches zwischen riesigen Felsblöcken erbaut worden war. Die Häuser wirkten neben diesen wie Miniaturen, aber der Vergleich mit den nun auf sie zu laufenden Menschen, rückte diesen Eindruck zurecht.


  An der Spitze lief Dorada, Carlos Schwester. Dorada hatte sich vom ersten Zusammentreffen an Niall herangemacht und ihn umgarnt. Niall hatte der rassigen, dunklen Schönheit nie Hoffnung gemacht und ganz klar seine Liebe zu Zaramé erklärt. Nur Carlos’ Strenge gegenüber seiner temperamentvollen Schwester hatte deren Hass und Neid bisher in Grenzen gehalten. Nun sprang Nialls Cousin von seinem treuen Pony und umarmte die Schwester. Niall konnte sehen, wie Dorada Zaramé begutachtete. Er konnte ein boshaftes Aufblitzen erkennen, als der abgerissene Zustand von Zaramés Kleidung deutlich wurde. Niall ärgerte sich darüber mehr als es Sinn machte. Zaramé hatte gelitten und Todesängste ausstehen müssen, während Dorada zu Hause in Sicherheit gewesen war! Dorada tänzelte auf sie zu und Carlos, der seine Schwester nur zu gut kannte, folgte er ihr auf dem Fuße, um eventuelle Bosheiten zu verhindern.


  Niall wandte sich seufzend Zaramé zu: »Liebes, das ist Carlos‘ Schwester Dorada. Nimm sie bitte nicht allzu ernst. Sie macht gerne Ärger!«


  Zaramé sah ihn gespannt an. Sie spürte, dass sich hinter seinen Worten mehr verbarg. Rasch sagte sie beruhigend:


  »Na, das macht doch nichts. Ich hatte ja schon so lange keinen Ärger mehr!«, neckte sie ihn und Niall lachte.


  Dann war Dorada schon neben seinem Pferd und fuhr ihm sanft über das Bein hinauf. »Niall, endlich! So lange hast du mich warten lassen. Hast du deine kleine Schwester jetzt mitgebracht? Bring sie in unser Haus, dann bekommt sie etwas zu essen und neue Kleidung!«, flötete sie in sanftem Ton, aber mit geringschätzigem Blick.


  Carlos schüttelte grimmig den Kopf.


  »Tut mir leid, Zaramé. Das habe ich befürchtet. Dorada ist nicht immer so taktlos, aber Niall hat ihr dauernd Absagen erteilt, jetzt ist sie eben etwas rachsüchtig!«


  Schonungslos stellte er seine Schwester bloß, um ihrer Bosheit gleich den Stachel zu ziehen, und sein Vorgehen zeigte Wirkung! Zischend fuhr das Mädchen zu ihm herum, die Hände mit den langen Nägeln erhoben, um sie ihm durch das Gesicht zu ziehen, aber Carlos wehrte sie lachend ab.


  Währenddessen hatte Niall Zaramé aus dem Sattel geholfen und die Nachkommin einer berühmten Hexe ging auf Dorada zu und sah ihr in die beinahe schwarzen Augen. Schweigen dehnte sich aus, bis die Stille beinahe greifbar war. Dorada vermochte plötzlich nichts mehr zu sagen, ihre Kehle schien wie ausgedörrt, als hätte sie Tage ohne Wasser zu ertragen gehabt. Ihr Blick war gefesselt von den Augen ihrer Nebenbuhlerin. Diese leuchteten goldrot und Flammen schienen über die Iris zu tanzen. Noch nie hatte Dorada etwas Ähnliches gesehen! Ein Angstschauer lief ihr über den Rücken. Da sprach Zaramé mit sanfter Stimme, die allerdings keinerlei Widerspruch duldete: »Hab Dank für deine Angebote, die ich gerne annehme, Cousine Dorada. Ich stehe tief in der Schuld der Tusarden, die sich meiner Familie so hilfreich angenommen haben.« Sie machte eine kurze Pause und die Flammen in den Augen schienen anzuwachsen, bis die Augen rot glühten. Dorada keuchte entsetzt auf.


  Unbeeindruckt fuhr Zaramé leise fort: »Aber was deine Vorliebe für Niall angeht: Er und ich gehören seit Langem zusammen! Es ist unsere Bestimmung und wir lieben einander. Du musst ihn dir aus dem Kopf schlagen, sonst können wir keine Freunde werden. Ich werde ihn niemals kampflos freigeben!«


  Kurz blitzte Wut in den dunklen Augen der Tusardin auf, dann gab Dorada kraftlos auf. Sie nickte höflich und bedeutete Zaramé ihr zu folgen. Diese wartete jedoch, bis Niall die alte Azriel auf die Arme genommen hatte, dann ging sie an seiner Seite hinter Dorada zu deren Hütte. Carlos war sich nicht sicher, ob Dorada ihren Hass aus Vernunft unterdrückte oder ob die `unbedeutende´ Tatsache, dass Zaramé eine Hexe ist, damit zu tun hatte. Misstrauisch schlenderte er hinterher.


  Der tapfere junge Heerführer liebte seine Schwester, war aber keineswegs blind für ihre Fehler. Und Niall und Zaramé zu unterstützen war für ihn eine Frage der Ehre. Außerdem bedeutete Frieden mit Erimalia Freiheit und bessere Lebensbedingungen für die Tusarden, die in den vergangenen Jahrhunderten stets nur im Verborgenen und in der eisigen Kälte der Berghöhen gelebt hatten. Dorada würde sich hüten müssen, denn er würde ihr keinerlei Unverschämtheiten mehr durchgehen lassen. Und trotz der Freundschaft zu Niall war er ein weiterer stiller Anbeter von Zaramés Schönheit und Mut geworden.


  Dorada hielt den Fellvorhang der größten Hütte zur Seite, so dass Niall mit seiner leichten Last hindurchkam. Bevor Zaramé ihm jedoch folgen konnte, hielt sie ein Aufschrei zurück.


  »Zaramé, Kind, du lebst!«, Moran, die sanfte Ziehmutter Zaramés und Nialls, umfing sie weinend und ließ sie erst los, als auch ihr Mann Balin auf einer liebevollen Begrüßung bestand. »Wer war das? « grollte der hünenhafte Schmied, als er die Schwellung im Gesicht der Tochter entdeckte. Zaramé tat die Verletzung mit einer Handbewegung ab. »Karim war nicht so davon angetan, als ich ihn informierte, dass Niall und ich in Bälde seinen Thron beanspruchen werden!«, grinste sie frech und Balin lachte polternd los. »Das ist mein Mädchen, nur keine Angst vor dem bösen Prinzen!«


  Moran dagegen schüttelte tadelnd den Kopf. »Er hätte sie töten können!« Zaramé dachte bei sich, dass dies nicht der richtige Augenblick ist, um das Geschehene zu erzählen. Dies hat Zeit, viel Zeit!


  Wieder wurde es leise um sie herum und alle drehten den Kopf, als Schritte erklangen. Moran drückte lächelnd Zaramés Hand.


  »Das sind deine Großeltern, Kind! Rianna und Ronan. Sie waren sehr nett zu uns, obwohl ich schon fast ein schlechtes Gewissen hatte…«


  Zaramé wusste, was sie meinte. Ihre leiblichen Eltern – Riannas Tochter Ziandra und ihr Mann Iannis – waren von Nozak, dem ehemaligen König Erimalias und dem Vater von Prinz Karim, ermordet worden. Azriel hatte, um Zaramé zu verstecken, Rianna und Ronan die Erziehung der Enkeltochter verboten und stattdessen sowohl Niall als auch Zaramé von Moran und Balin unerkannt und unmittelbar in der Nähe der feindlichen Königsfamilie aufwachsen lassen. Die Großeltern hatten schwer unter dem Verlust gelitten. Nun aber standen sie endlich vor ihr: Ein hochgewachsener, in Ehren gealterter Krieger und eine zarte ältere Frau, deren rote Haare mit weißen Strähnen durchzogen waren. Tränen liefen ihr über die Wangen. Zaramé zögerte keinen Augenblick und fiel ihr um den Hals. Nach einer Zeit lösten sie sich voneinander und goldene Augen sahen in ihresgleichen.


  »Du siehst aus wie deine Mutter!«, hauchte Rianna gerührt. Ronan räusperte sich, während er seine Enkelin nun in die starken Arme schloss. »Sie sieht auch genauso aus wie du, mein Herz. Vielleicht ein klein wenig jünger…«


  Um ihn herum brachen alle in erleichtertes Lachen aus. Niall kam aus der Hütte und wurde ebenfalls von allen freudig und erleichtert begrüßt. Dann wandte er sich besorgt an Zaramé: »Azriel geht es gar nicht gut. Siehst du mal nach ihr?«, bat er die Geliebte. Hilfesuchend wandte sich Zaramé an die Großmutter. »Sie wurde geblendet, Großmutter, und sie hat starke Schmerzen. Hast du Heilmittel bei dir? Ich konnte nichts mit mir nehmen!«


  Rianna nickte und Ronan wandte sich um, um das Gewünschte zu holen. Inzwischen schlüpften die zwei Heilerinnen in die Hütte und ließen sich an Azriels Seite nieder.


  »Hallo, Azriel.«, sagte Rianna mit leiser honigweicher Stimme, die etwas zitterte. Die alte Frau lachte meckernd. »Rianna, meine Liebe! Du dachtest wohl nicht, dass wir uns so wiedersehen?«


  »Ich habe nicht oft im Guten an dich gedacht, du hast mir mein Enkelkind genommen. Aber ich hätte dir nichts Böses gewünscht. Immerhin hast du sie guten Menschen gegeben!«, meinte Zaramés Großmutter bedrückt.


  Die Alte seufzte. »Nein, du kannst niemandem etwas Böses wünschen und deswegen habe ich sie dir genommen. Du bist zu gut und glaubst an das Gute in den Menschen. Ich aber…ich weiß es besser und Zaramé auch!«


  Zaramé und Rianna sahen sich forschend an, dann lächelte das Mädchen. »Aber die Hoffnung habe auch ich noch nicht aufgegeben, Azriel!«


  Die Alte schüttelte den Kopf. »Und deshalb hast du Niall an deiner Seite – er kann durchgreifen, wenn es hart auf hart kommt!«


  »Das kann Zaramé auch allein, Azriel! Ohne sie hätte Nozak vor drei Tagen in Kaligor vielleicht gesiegt. Sie hat seinen Tod in Kauf genommen, um die Elfen zu retten!«, kam Nialls Stimme aus dem Dunkel hinter ihnen.


  Rianna schrie leise auf: »Ihr habt sie befreit, o Zaramé, ich bin so froh. Sie haben bis zuletzt an der Seite deiner Eltern gekämpft, aber als Ziandra fiel, schwand ihre Kraft. Sie waren wehrlos vor Trauer!«


  »Elfen, es gibt sie wirklich?«, kam eine unsichere Stimme aus dem Hintergrund. Dorada hatte sich so still verhalten, dass alle ihre Anwesenheit vergessen hatten.


  Zaramé lächelte. »Ja, es gibt sie wirklich, Dorada, und sie sind wunderbare Wesen. Bestimmt wirst du sie auch einmal sehen.«


  Daraufhin hielt ihr Rianna ihren Korb mit den Kräutern hin und Zaramé bemühte sich Azriels Schmerzen durch Umschläge zu lindern. Als die alte Frau eingeschlafen war, traten alle hinaus in die Kühle. Mehrere große Feuer brannten und Essen wurde gereicht. Der Duft von gebratenem Fleisch und frisch gebackenem Brot durchzog die Nacht. Weinkrüge wurden von einem zum anderen gegeben und Musik erklang von leise gespielten Saiten.


  Glücklich lehnte sich Zaramé nach dem Essen an Nialls Brust. Er umfing sie zärtlich mit seinen Armen und während sie noch seine sanften Küsse auf ihrem Nacken spürte, glitt sie schon hinüber in einen tiefen traumlosen Schlaf.


  Am Morgen erwachte sie früh, als gerade erst die Sonne in das Hochtal der Tusarden hineinschien. Das zarte Licht tauchte Bäume und Häuser in pastellfarbene Helligkeit. Sogar die großen Felsblöcke schimmerten mehr orange als grau. Kaffeeduft zog herüber und Zaramé sah bereits geschäftige Frauen zwischen den Feuern und Häusern hin und her eilen und das Frühstück bereiten. Sanft befreite sie sich aus Nialls Umarmung und erhob sich. Er öffnete blinzelnd die Augen und sah zu ihr auf. Rasch bückte sie sich nochmals und gab ihm einen kurzen Kuss. Da jedoch griffen starke Hände nach ihren Schultern und zogen sie hinab. Es dauerte einige Zeit, bis Niall den Kuss beendete und Zaramé sich lächelnd aufrichten konnte. Während sie sich auf den Weg zum Brunnen machte, versuchte sie die Knoten aus ihren langen Flechten zu entwirren, was ihr jedoch nicht glückte. Sie wusch rasch ihr Gesicht, dann machte sie sich auf die Suche nach Moran oder Rianna, um vielleicht eine Bürste aufzutreiben.


  Die beiden Frauen waren dabei das Frühstück zu bereiten. Sie deckten einen der vielen langen Tische, die ohne erkennbare Ordnung zwischen den Feuerstellen aufgebaut waren. Moran konnte Zaramé allerdings auch nicht helfen, denn auch sie und Balin hatten ja ebenfalls ohne Gepäck aus Kaligor fliehen müssen. Rianna, die Moran selbst bereits ausgeholfen hatte, hatte auch noch ein Ersatzkleid für Zaramé. Da alle drei Frauen eine ähnlich zierliche Statur hatten, war der Kleiderwechsel für Zaramé kein Problem. Nur etwas kurz war das hübsche, recht schlichte bernsteinfarbene Kleid mit den dunkelbraunen Absteppungen. Ein Kleid mit diesen Farben stand Zaramé natürlich hervorragend, hatte sie doch die gleiche Haar- und Augenfarbe wie ihre Großmutter. Moran begann ihrer Ziehtochter vorsichtig die Haare zu entwirren. Sie saßen dazu auf einer Steingruppe neben Carlos´ Haus. Dieser hatte den beiden Paaren und der alten Azriel sein Heim überlassen und hatte selbst wie Niall und Zaramé am Feuer geschlafen. Dorada war bei einer Freundin untergekommen.


  Balin und Ronan schlenderten zu Niall hinüber und zogen ihn unter zahlreichen Neckereien über seine Müdigkeit etwas unsanft auf die Beine. Niall spürte jeden Knochen im Leib und die Verletzung an seiner Schulter pochte nach dem nicht so zarten Griff der beiden Männer.


  Einhellig schweigend standen sie dann zusammen und beobachteten Moran und Rianna, wie sie sich zärtlich um die Haare des Mädchens kümmerten. Zaramé hatte die Augen geschlossen und hielt ihr Gesicht glücklich lächelnd in die Sonne. Drei Generationen wunderschöner Frauen – zwei mit roten, eine mit braunen Haaren – aber alle drei mit diesen sanften goldenen Augen, da wurde jedem der Männer warm ums Herz.


  »Wir können uns wirklich glücklich schätzen, was wir vom Schicksal erhalten haben«, murmelte Ronan vor sich hin. Die beiden anderen nickten und Niall wollte gerade hinübergehen, als ihn der starke Arm seines Vaters daran hinderte. »Apropos erhalten…«, sagte er leise zu Niall. »Wir haben da etwas mit dir zu besprechen, Junge!«


  Niall sah die beiden mit hochgezogenen Augenbrauen an, die blauen Augen strahlten verschmitzt.


  »Na, dann los! Hauptsache, es dauert nicht zu lange. Schließlich haben Zaramé und ich uns lange nicht gesehen!«


  »Und genau darum geht´s, mein Lieber!«, grummelte Ronan und krümmte den Zeigefinger, auf dass Niall ihm folgen sollte. Niall spürte ein leichtes Ziehen im Magen und überlegte, was denn nun wieder geschehen war. Zwischen den ersten Bäumen ließ Ronan sich auf einem gefällten Baumstamm nieder und die beiden anderen taten es ihm gleich. Niall wartete geduldig ab. Ronan atmete tief die würzige Waldluft ein, er genoss den Duft des frischgeschlagenen Holzes, dann gab er sich einen Ruck – es würden deutliche Worte fallen, dennoch mussten sie gesagt werden. Leicht fiel es ihm nicht, sich dem jungen Mann, der sich so tapfer geschlagen hatte und vermutlich irgendwann der König Erimalias sein würde, gegenüber unbeugsam aufzutreten. Aber Zaramés Wohlergehen erforderte dies: »Wir wissen, was Zaramé dir bedeutet und wir kennen die Vorhersage, Junge. Aber du hast vorhin meine Enkelin geküsst, ohne ihr anvermählt zu sein. Außerdem habt ihr vor, eine weite ungefährliche Reise zu zweit anzutreten. Wie stellst du dir das vor?«


  Niall sah Zaramés Großvater verblüfft an.


  »Wo ist das Problem? Ja, es wird vermutlich gefährlich – soll ich ohne sie gehen, wäre dir das lieber?«


  Ronan schüttelte den Kopf und grinste: »Kannst du dir Zaramé vorstellen, wie sie hier sitzt und wäscht und kocht und erwartet, dass du das alleine auf dich nimmst? Sie würde uns alle zum Wahnsinn treiben!«


  »Außerdem brauchst du sie und ihre Magie, Niall! Mir ist unwohl euch gehen zu lassen, aber lieber euch beide, als dich allein!«, fügte Balin hinzu. Unruhig stand er auf und lehnte sich gegen einen der hochgewachsenen dunklen Bäume. Niall sah ihn liebevoll an – den einzigen Vater, den er je gekannt hatte. Groß und breit gebaut, ein Fels in der Brandung seiner Kindheit und auch jetzt! Sein wirklicher Vater Nellias war wohl nicht so gebaut gewesen. Die Männer seiner Familie waren stets schlank und hochgewachsen gewesen. Niall wusste immer noch nicht sicher, ob Nellias wirklich tot war. Allerdings hatte niemand ihn oder seine Frau Carlonna – Nialls Mutter – je wieder gesehen, nachdem sie zu den Vulkaniden gegangen waren. Da aber er selbst bereits im Alter von drei Jahren zu Moran und Balin gebracht worden war, lag die Vermutung nahe, dass auch seine Eltern nicht mehr lebten.


  »Ich wusste immer, dass ihr keine Geschwister seid, Niall. Aber nun könnt ihr euch auch nicht mehr als solche verhalten! Du kannst nicht mit ihr als deiner Geliebten weg reiten. Stößt dir etwas zu, ist sie die nächste in der Thronfolge. Aber hätte sie dann als ledige Geliebte oder sogar vielleicht als ledige Mutter die Achtung des Volkes?«, gab Balin zu bedenken. Niall sah die beiden Männer erstaunt an, dann schüttelte er lächelnd den Kopf.


  »Natürlich hätte sie diese Achtung! Und das weißt du, Vater! Du kennst sie lange genug, es gibt niemanden, der nicht Respekt vor ihr hat. Ihr hättet sie auf dem Scheiterhaufen sehen sollen.«


  »Was…?«, schrien beide Männer zugleich entsetzt auf.


  Niall zuckte erschrocken zusammen. »Ach ja, wir konnten ja noch nicht über das kürzlich Geschehene reden. Solana hat sie und Azriel auf den Scheiterhaufen gebracht und diese auch angezündet. Aber Zaramé – sie hat die Flammen so klein gehalten, dass sie ihr nur die kalten Füße gewärmt haben.«


  Niall musste bei dem ungläubigen Blick der Wachen jetzt noch lachen. Balin war jedoch bleich geworden. Niall stand schnell auf und legte ihm beruhigend die Hand auf die Schulter. »Vater, es ist vorbei. Sie hat die Macht über das Feuer – ob ledig oder verheiratet interessiert die Leute nicht! Und die Menschen haben für ihr Leben gefleht, da sie so vielen von ihnen früher schon geholfen hat. Aber ich verstehe eure Sorge, und eure Idee ist großartig.«


  Er grinste die beiden an und fuhr sich kurz durch die blonden, mittlerweile schulterlangen Haare. »Demnach kann ich davon ausgehen, dass ich euer beider Segen für eine Heirat habe? Gut, dann seid so nett und haltet uns ein bisschen die Leute vom Hals, damit ich meinen Antrag in würdiger Ruhe vorbringen kann! Ich danke euch!«


  Niall ließ die beiden Männer sprachlos zurück und ging eilig über die Lichtung auf Zaramé zu. Balin sah Ronan an, dann fingen sie an zu lachen. Ronan gluckste: »Wie bin ich nur darauf gekommen, dass man ihn überreden oder zwingen müsste? Ich bin ja wohl nicht ganz gescheit.« Balin prustete los. Und immer noch lachend beobachteten sie, wie Niall die erstaunte Zaramé von ihrem steinernen Sitzplatz hochzog und dann hinter sich herzerrte.


  Zaramé hatte sich gerade so wohl behütet und verwöhnt gefühlt, da wurde sie aus dieser angenehmen Situation gerissen. Allerdings von dem Mann, den sie so sehr liebte. Daher ließ sie es geschehen, warf aber noch einen entschuldigenden Blick zurück zu Moran und Rianna, die beide etwas bedauernd lächelten und ihr dann aber nachwinkten. Bevor sie jedoch eine kleine Baumgruppe erreichte, stemmte sie sich gegen seine Kraft. Niall drehte sich um und sah sie mit hochgezogenen Augenbrauen an. Zaramé legte den Kopf zur Seite und funkelte ihn halb neugierig halb erzürnt an. »Warum zerrst du mich hier durch die Gegend, Niall? Endlich werde ich mal verwöhnt, da reißt du mich weg! Ich glaube, eine meiner Haarsträhnen ist in Mutters Hand zurückgeblieben.


  Niall grinste bis über beide Ohren. »Du hast ja noch ein paar! Komm, Schatz, wir haben noch etwas zu erledigen.« Dann nahm er sie in die Arme und flüsterte in ihr Ohr: »Ich mache es wieder gut, versprochen!« Zaramé spürte eine süße Schwäche in ihren Knien und ließ sich beinahe kraftlos hinterherziehen. Sie nahmen einen kleinen Pfad den Berg hinauf, um einige Felsen herum und es wurde immer steiler. Zaramé protestierte gegen das schnelle Tempo. Niall verlangsamte jedoch seinen Schritt nur wenig und neckte sie: »Es ist das Tempo wert, Zaramé, ich habe da von den Tusarden einen Tipp bekommen.«


  Sie bogen um einen letzten Fels und waren auf einem weiteren Hochplateau angekommen. Dies war nur klein und vollkommen aus Stein. Am Ende seinem Ende jedoch tat sich eine kleine dunkle Öffnung im Fels auf. Niall schritt ohne innezuhalten darauf zu und schlüpfte hinein. Etwas zaudernd folgte sie ihm. Der Tunnel, durch welchen sie nun gingen, war nur etwa zwanzig Meter lang und an seinem Ende eröffnete sich ihnen ein wunderschöner Blick auf ein Felsenbad, voll mit blaugrünem, klarem Wasser, welches gleich zu ihren Füßen lag. Durch eine große Öffnung in der Felsdecke schien die Sonne auf dieses Bad und ließ das Wasser in unzähligen, glitzernden Kristallen funkeln. Das Wasser dampfte leicht und Zaramé sah Niall fragend an.


  »Heiße Quellen«, sagte er sanft, während er sich das Hemd über den Kopf zog. Zaramé stellte fest, dass er in den wenigen Wochen ihrer Trennung deutlich muskulöser geworden war. Allerdings war sein Körper auch von Blutergüssen und Wunden übersät. Der weiße Verband an seiner Schulter gab dem Körper des jungen Kriegers einen Hauch der Verletzlichkeit. Unsicher sah Niall sie an. Sie beobachtete ihn, ohne sich zu bewegen. Er konnte ihre Gedanken nicht erahnen. Das erste Mal überhaupt war er sich ihrer nicht sicher. Er streckte die Hand nach ihr aus.


  »Zaramé«, lockte er sie mit leiser Stimme. »Komm mit mir baden!« Ein Schauer lief über seinen Rücken, als er in ihre glühenden Augen blickte. Nein, gleichgültig war er ihr wohl nicht! Langsam löste sie ihre Hand aus seiner. Sie begann die Schärpe ihres Kleides zu lösen, dann öffnete sie langsam die Knöpfe, ohne ihn aus den Augen zu lassen. Das Kleid fiel zu Boden und sie stieg in das warme Wasser. Niall beeilte sich ihr zu folgen. Begeistert ließ sie sich unter Wasser sinken. Endlich konnte sie die verfilzten Haare waschen, den Schmutz des Kerkers und das ganze Unheil der letzten Tage hinunterspülen! Niall lächelte über ihre Begeisterung und wartete geduldig, bis sie ihre Reinigung beendet hatte. Dann nahm er ihr Gesicht in seine Hände. Er versank in den rotgoldenen, lachenden Augen in diesem zarten Gesicht. An diesem wunderschönen Ort bat er dann um das, was ihm am Herzen lag: »Zaramé, Liebste, wirst du mir als meine Frau folgen, wenn wir weiterreiten?«


  Zaramé konnte einen Moment nicht atmen, damit hatte sie nun wirklich nicht gerechnet. Dann warf sie sich in seine Arme. »Ja, ja, das werde ich, Niall. Lass uns keine Zeit mehr verlieren.« Sie bedeckte sein Gesicht mit lauter kleinen Küssen. Dann sah sie ihn mit zügelnden Flammen im Blick an. Nun fiel Niall das Atmen schwer.


  Sie hauchte mit samtig weicher Stimme: »Wir können unserer Reise sicher mehr Spaß abgewinnen, wenn wir schon vor ihrem Antritt heiraten!« Sie senkte ihren Mund auf seinen und sie verloren sich in einem langen Kuss.


  Als sie nach längerer Zeit noch mit feuchten Haaren im Dorf ankamen, fielen ihnen die vielsagenden Blicke der Tusarden nicht weiter auf. Es dämmerte bereits und die Feuer loderten hoch. Verliebt sahen sie sich in die Augen, als Moran und Rianna auf sie zutraten. Moran lächelte Zaramé mit Tränen in den Augen an, dann hob sie die Hände und Zaramé erkannte, was ihre Mutter hielt. Einen Brautkranz wie er in Erimalia üblich war, gebunden aus den Blüten der Heilpflanze, nach welcher Zaramé benannt worden war. Große weiße Kelche mit stark geäderten hellgrünen Blättern, die mit Zaramés rotem Haar wunderschön harmonierten. Rianna kam und legte ihr einen zarten, weißen, handgehäkelten Schal um die Schultern. Zaramé sah Niall scherzhaft tadelnd an: »Was, wenn ich `nein´ gesagt hätte oder `lass uns noch etwas warten´!«


  Er grinste: »Was, wenn ich mich doch nicht getraut hätte zu fragen?«


  Und Zaramé begriff, dass Niall an der kleinen Verschwörung um die Vorbereitungen nicht beteiligt gewesen war. Sie schüttelte lachend den Kopf. »Dann hätten wir euch gezwungen, mein Schatz«, dröhnte die laute Stimme ihres Großvaters. Balin nickte zustimmend »Was sein muss, muss sein!« Gespielt erzürnt sah Zaramé die beiden an, da schlang sich ein Arm um ihre Taille. »Warum willst du die Ärgerliche spielen? Wenn es doch ist, was wir beide wollen? Und wir verlieren keinen weiteren Tag, keine weitere Nacht!«, flüsterte ihr die Stimme Nialls ins Ohr. Sanft drehte er sie zu sich um. Liebevoll küsste er sie und Zaramés kurzer vorgetäuschter Anflug von Ärger war verschwunden. Die Tusarden johlten laut und Carlos trat grinsend zu ihnen.


  »Kommt! Der Priester wartet schon ein Weilchen. Anscheinend hattet ihr Besseres zu tun, als gleich zu heiraten!«


  Zaramé spürte, wie ihr die Verlegenheit ins Gesicht stieg. Musste hier denn jeder alles laut ausposaunen?


  Carlos verbeugte sich und wies ihr mit einer eleganten Armbewegung den Weg. Dennoch entging er nicht einem unsanften Ellbogenstoß, der ihm ein Ächzen und Zaramé ein boshaftes Lächeln hervorlockte. Während er sich lachend seine Seite rieb, folgte er dem Brautpaar zu seiner geschmückten Hütte. Zaramé und Niall staunten, was in ihrer kurzen Abwesenheit alles vorbereitet worden war. Ein kleiner Altar, festlich gekleidete Gäste, der Priester der Tusarden und es schien auch ein Festmahl zu geben – den Wohlgerüchen nach zu urteilen.


  Die beiden jungen Menschen traten vor den Priester und knieten gerade nieder, da wurde Zaramé grob zur Seite gestoßen. Niall konnte sie gerade noch auffangen, sonst wäre sie wohl mit dem Kopf gegen den nächsten Felsen geschlagen. Dorada stand wie ein dunkler Racheengel vor ihnen. Niall stand auf und schob Zaramé hinter sich. Doch bevor er einen Schlag der Furie abwehren musste, war Carlos eingeschritten. Er packte seine Schwester und zog das um sich schlagende Mädchen grob hinter sich her. In einer Hütte am Rand des Dorfes, die Doradas Verlobten gehörte, warf er sie zu Boden und fesselte sie. Dann rollte er sie wütend auf das Deckenlager. »Ich dachte schon, du hättest mal angefangen deinen Verstand zu benutzen, Dorada! Du kränkst unsere Verwandten, meine Freunde! Menschen, die ich bewundere und denen ich Schutz versprochen habe. Du versuchst eine Frau zu verletzen, die dich töten könnte, wenn sie so boshaft veranlagt wäre wie du! Eine Frau, die soviel Schlimmes durchmachen musste und immer noch ein stets freundlicher, liebevoller Mensch geblieben ist.«


  Die Luft blieb ihm fast weg vor Zorn und er musste einen Augenblick angestrengt Atem holen, um weitersprechen zu können. Dorada sah bockig an ihm vorbei ins Dunkel der Hütte. Carlos grollte weiter: »Hast du mal wenigstens überlegt, wie viel besser es unserem Volk gehen könnte, wenn wir in Frieden mit Erimalia leben könnten. Ich habe das ständige Davonlaufen so satt! Ich möchte auch mal an eine Familie denken können. Aber das kann ich nicht, weil ich tagtäglich dem Tod ins Auge sehen muss, um das Dorf mit den Menschen beschützen zu können. Hast du mal nachgezählt, wie oft die Krieger der Tusarden einem übermächtigen Feind trotzen und dann wieder fliehen mussten, um selbstsüchtige Menschen wie dich am Leben zu halten?«


  Aus Doradas dunklen Augen liefen nun Tränen, aber Carlos war es egal, ob es Zorn oder Scham war, die diese Tränen zum Fließen gebracht hatten. Zornig eilte er aus dem Haus und prallte fast gegen Vajas, welchem die Hütte gehörte. Er war bereits seit zwei Jahren Doradas Verlobter und hielt Carlos am Arm fest. Ruhig fragte er: »Du hast sie hoffentlich nicht verletzt, mein Freund, auch wenn ihr Verhalten unentschuldbar war?«


  Carlos riss sich wütend los und fragte: »Vajas, wir haben beide zu lange zugesehen. Das muss sich ändern! Willst du sie noch, nach dem was sie gerade getan hat?«


  Der andere lächelte bitter. »Und obwohl sie lieber den Erimalier hätte, solltest du noch fragen, mein Freund? Du weißt, ich liebe sie mehr als mein Leben, natürlich will ich sie noch!«


  »Dann heirate sie morgen oder sie bleibt gefesselt, bis Niall und Zaramé weg sind. Ich kann nicht riskieren, dass sie einen der beiden verletzt.«


  »Das kann keiner von uns riskieren, Carlos. Ja, ich heirate sie morgen!«, kam die Antwort. Die beiden beschlossen diesen Bund mit einem festen Händedruck, dann verschwand Vajas in seiner Hütte und Carlos eilte zur Hochzeit zurück.


  Als Carlos wieder zu den Feiernden trat, sprach der Priester gerade die entscheidenden Worte: »Durch diese Zeremonie seid ihr nun in Treue und Liebe vereint, seid Mann und Frau, und nur der Tod vermag dieses Bündnis zu beenden.«


  Zaramé wartete auf ein Aufblitzen dunkler Ahnungen, aber nichts geschah – kein Warnruf aus der Zukunft trübte ihrer beider Glück in diesem Moment. Jauchzend warf sie sich in Nialls Arme, welcher sie übermütig im Kreise drehte. Dann wurde sie ihrem Mann entrissen und von einem zum anderen weitergereicht. Jeder nahm sie in die Arme und auch Niall wurde von allen Seiten beglückwünscht. Ein Festmahl wurde aufgetragen und der Wein floss in Strömen. Niall sah sich später nach Carlos um. Als er ihn nicht entdecken konnte, löste er sich mit entschuldigenden Worten von Zaramé und machte sich auf die Suche.


  Carlos saß auf einem Felsen hoch über dem nächsten Tal. Sein Schatten verschmolz mit dem Hintergrund und Niall hätte ihn fast übersehen, hätte ihn nicht ein kurzes Aufglühen der Pfeife, an der Carlos zog, verraten. Schweigend setzte sich Niall neben den Freund und Cousin. Carlos reichte ihm die Pfeife und Niall zog vorsichtig daran. Er mochte den Geruch, aber den auf den brennenden Geschmack im Mund konnte er gerne verzichten. Carlos seufzte leise und Niall fragte vorsichtig:


  »Was macht dir Sorgen, mein Freund? Denkst du, sie sind uns auf den Fersen?«


  Carlos schwieg einen Moment, dann sprach er mit rauer Stimme. »Möglich, aber ich glaube es nicht. Mach dir keine Sorgen, meine Männer sind wachsam und über das Gelände verteilt. Nein, ich bedaure den Zwischenfall vorhin. Ich hätte es ahnen und Dorada aufhalten müssen. Es tut mir unsagbar leid, dass eure schöne Stunde verdorben wurde. Bitte verzeih mir!«


  Niall legt dem hageren Kämpfer die Hand auf die Schulter. »Carlos, es ist nichts passiert. Und es gibt nichts zu verzeihen! Im Gegenteil: Ihr habt uns gerettet, aufgenommen und versorgt und diese Feier möglich gemacht. Ich bin sehr dankbar, dass wir als Ehepaar auf unsere Reise gehen können, glaub mir!«, kam nun der Spitzbube in Niall wieder durch. Carlos lachte leise. »Ja, das wäre wohl sonst ein wenig unbequem geworden, Niall!« Nach einer weiteren Pause fragte er: »Wann wollt ihr aufbrechen?«


  Niall wurde ernst. »Ich muss mich noch etwas mit unserem Weg befassen, aber ich denke, spätestens übermorgen sollten wir aufbrechen. Karim wird uns keine lange Verschnaufpause gönnen. Was hast du vor, wenn er kommt?« Carlos zog fest an der Pfeife, die hell aufloderte.


  »Wir gehen weiter hinauf, sobald ihr weg seid. Rianna und Ronan schicke ich nach Hause, vielleicht können sie Moran, Balin und Azriel mitnehmen. Dann können sie auch nicht bei uns gefunden werden und außer mir weiß keiner, wo sie sich befinden!«


  Niall nickt. »Du hast Recht. Allerdings fürchte ich, das Azriel nicht dazu in der Lage ist. Ich hoffe, das bringt euch nicht Gefahr!« Carlos schnaubte laut auf. »Wenn sie bis hierher kommen, ist es um uns sowieso geschehen. Und ich sage es ungern ausgerechnet zu dir als Erimalier, Niall, aber wir werden uns bis zuletzt wehren!«


  »Das ist mir klar und eure Verfolger haben auch nichts anders verdient. Könnt ihr euch denn stattdessen nicht woanders verbergen?«


  »Recht viel höher geht es nicht mehr, Niall!«, sagte Carlos bitter. »Bis zum letzten Felsen unter dem Himmel treiben uns die Erimalier. Das war schon so, seit ich denken kann. Wir waren einmal viele mehr, weißt du.« Niall verspürte ein schlechtes Gewissen, obwohl ihm sein Verstand sagte, dass er daran keine Schuld träge! »Du weißt, das wird sich ändern, wenn wir Nozak und Karim abgelöst haben. Ich bete, dass wir die Lösung schnell finden!«


  »Welche Lösung sucht ihr denn, Niall? Ich dachte, die Lösung ist, viele Kämpfer gegen Karim zu finden!«, fragte Carlos neugierig. Niall schloss die Augen. Er wusste, dies würde nicht reichen.


  »Carlos, zahlenmäßig bräuchten wir neben den Tusarden und den Madrenen, deren Hilfe uns sicher ist, noch mindestens ein, zwei Völkchen mehr, fürchte ich. Außer wir hätten einen besonders mächtigen Verbündeten … den Drachen Balor!« Carlos keuchte entsetzt auf: »Niall, er ist unser aller Feinde, denn er gehorcht Karim!« Niall schüttelte den Kopf. »Nein, tut er nicht. Er gehorchte Nozak, er kennt Karim genauso wenig wie uns! Und ich vertraue auf Zaramés Kräfte!«


  »Wenn du dich täuschst, riskierst du auch ihr Leben!«


  Niall gab ihm im Stillen Recht, aber Carlos wusste nicht das, was er wusste. »Carlos, es gibt eine Vorhersage, was Zaramé und mich angeht.«


  »Ich weiß, Rianna hat mir etwas darüber erzählt!«


  »Und Balor, Seros und die Magaren spielen die entscheidende Rolle. Und Balor wird eher seinen alten Herren anerkennen als Karim, denke ich.«


  »Warum hat er ihn dann damals nicht mehr anerkannt? In der höchsten Not hat er sich von Nozak lenken lassen und Seros im Stich gelassen!«


  »Seros hat ihn zur Aufgabe überredet. Balor war schwer verletzt, Nozaks Schwert lag schon an seinem Hals. Wenn Seros und Balor zusammenkommen und der Drache sich frei bewegen kann, wird Seros sein Reiter sein!«


  Niall sprach mit fester Stimme, seiner Sache gewiss.


  Carlos überlegt einen Moment. »Das heißt, ihr müsst rausfinden, wo der Drache ist und ihn befreien. Und während ihr hofft, dass ihr in der Zwischenzeit nicht gefressen werdet, müsst ihr noch Seros und die Magaren aus dem Reich der Schatten holen! Sehe ich das so richtig?«, fragte er mit leicht spöttischen Unterton.


  Niall lachte leise vor sich hin. »Ja, so in etwa, Carlos. Aber wir haben Nozak getötet, die Elfen befreit und Zaramé ist vom Scheiterhaufen gehüpft. Alles in allem haben wir uns doch bisher nicht schlecht geschlagen, oder? Außerdem hatten wir bisher immer Unterstützung an unserer Seite, wenn wir sie gebraucht haben. Und mit Hilfe der Götter wird dies auch weiterhin so sein!«


  Darauf hatte auch Carlos nichts mehr einzuwenden, denn es war wahr. Übermenschliches hatten sie bisher geleistet, diese beiden, warum sollte das nicht weiterhin so sein?


  Schweigend schritten sie zurück zur Feier, wo Zaramé ihren Mann bereits mit glänzenden Augen erwartete.


  Der nächste Morgen begann gemächlich, denn die Sonne stand schon hoch am Himmel, bis sich die Feiernden mit schmerzenden Köpfen von ihren Lagern erhoben.


  Zaramé streckte sich und schnurrte beinahe vor Wohlbehagen, bevor sie die Augen aufschlug. In der Hütte wurde es warm, es konnte also nicht mehr sehr früh am Morgen sein. Sie stützte sich auf den Ellbogen und sah sich im Dämmerlicht der Hütte um. Gestern Nacht hatte sie nichts mehr wahrgenommen, als Niall sie hereingeführt hatte. Ihr Mann – wie schön und richtig sich das anhörte – schien noch tief zu schlafen, zärtlich strich sie ihm eine Strähne aus dem Gesicht. Sie hatten für ihre Hochzeitsnacht eine eigene Hütte erhalten und Zaramé fühlte, wie ihr Gesicht zu brennen begann, als sie an alles dachte, was in der Nacht noch geschehen war. Dann lächelte sie. Sie hatte schon lange gewusst, was zwischen Mann und Frau geschieht, schließlich hatte sie in Kaligor mehr als einem Kind geholfen, das Licht der Welt zu erblicken. Aber etwas zu wissen oder zu ahnen und es dann selbst zu erleben, war doch etwas gänzlich Anderes. Dankbarkeit breitete sich in ihr aus: Das Schicksal war zu ihrer Familie oft grausam gewesen und auch sie selbst hatte gerade in letzter Zeit einiges zu ertragen gehabt. Aber was war das schon im Vergleich dazu, einen Mann wie Niall lieben und heiraten zu dürfen! Kurz schob sich Doradas zorniges, fast schon wahnsinniges Gesicht vor ihre Augen, wie diese gestern Abend versuchte hatte die Hochzeit zu verhindern! Zaramé empfand nichts als Mitleid mit dem Mädchen, wäre es ihr doch nicht anders gegangen an Doradas Stelle. Allerdings hätte sie selbst sich niemals einem Mann genähert, der immer wieder seine Liebe zu einer anderen Frau bestätigt hatte! Noch in diesen düsteren Gedanken vertieft erkannte sie, dass Nialls Augen nun offen waren. Wortlos umfing sein Arm ihren Körper und zog sie auf sich. Eine Hand drückte ihren Kopf sanft herab, bis ihre Lippen sich zu einem langen Kuss fanden. Zaramé verlor jedes Zeitgefühl und sie vermochte nicht zu sagen, wie lange sie dort in ihre Liebe versunken waren, als auf einmal draußen laute und wütende Stimmen zu hören waren. Seufzend löste sich Niall von seiner Frau und sie halfen sich gegenseitig auf.


  »Bald, Geliebte, sind wir allein unterwegs. Allein, ohne ein ganzes Völkchen vor der Schlafzimmertür!«, grinste er sie an. Kurz hielten sie noch inne und bewunderten einander, denn alles war noch so neu! Dann reichte Niall ihr bedauernd das Kleid und zog sich selbst an. Die Stimmen waren leiser geworden, dennoch traten sie hinaus ins Sonnenlicht. Besorgte Gesichter wandten sich ihnen zu und Zaramé brauchte nur einen kurzen Moment um zu erkennen, dass die Sorgen nicht mit ihr oder Niall zusammenhingen. Carlos und Doradas Verlobter Vajas standen sich wütend gegenüber und es schien nicht mehr weit zu einem Kampf zu sein.


  Niall trat neben die beiden, von der Statur sehr ähnlichen Männer. »Was ist geschehen? Warum seid ihr so wütend?«, fragte er direkt und Vajas wandte sich ihm mit zorniger Miene zu.


  »Wegen dir, Erimalier, ist hier Ärger. Meine Verlobte weiß seit deiner Ankunft nicht mehr, dass sie zu mir gehört!« Zaramé musterte den Mann, der ihr und Niall gewiss zehn Jahre voraushatte. Dennoch war Vajas in ausgezeichneter körperlicher Form. Man konnte nicht übersehen, dass er zu Carlos´ ständiger Kämpfertruppe gehörte. Sein hageres und im Allgemeinen gutaussehendes Gesicht war vor Wut verzerrt. Niall war erstaunt, ihn so außer sich zu erleben, denn bisher hatte Vajas eher einen sehr besonnenen Eindruck auf ihn gemacht. Aber vielleicht war genau dies das Problem, denn von jemandem mit Doradas überschäumendem Temperament war dieser Wesenszug wohl eher in Gefahr, als langweilig eingestuft zu werden. Zaramé trat schnell neben Niall, um die Wut des anderen abzulenken.


  »Dafür kann aber Niall nicht, Vajas! Wo ist Dorada denn?«, fragte sie mit sanfter Stimme.


  Vajas warf die Hände zum Himmel. »Fort ist sie! Ich habe sie gestern losgebunden und während ich geschlafen habe, ist sie mit etwas Gepäck auf einem Pony verschwunden.«


  »Und keiner der Wächter hat sie bemerkt!«, fügte Carlos grimmig hinzu. Niall zuckte innerlich zusammen, denn er wusste, wie genau es Carlos mit der Sicherheit und Bewachung des Dorfes nahm. Nun fielen ihm auch die betretenen Mienen der vier umstehenden Männer auf, die wohl in der Nacht mit der Wache beauftragt waren.


  Zaramé zog die gleichen Schlüsse, kam aber umgehend auf den einzig bedeutsamen Punkt: »Wo könnte sie hin sein? Habt ihr irgendwo noch Freunde, die sie aufnehmen würden?«


  Vajas sah sie unbehaglich an, denn er war nicht glücklich, über das, was er nun gestehen müsste. »Nein, Zaramé, sie ist auf sich gestellt und ich fürchte, nach den Worten, die gestern in unser beider Wut fielen, dass sie sich auf den Weg nach Kaligor gemacht hat, um uns alle zu verraten!« Er senkte betreten den Kopf und man sah ihm trotz seiner Anschuldigung gegen Niall das schlechte Gewissen an.


  »Ich habe sie nicht ernst genommen und ich habe diese Verlobung zu lange andauern lassen, dadurch ist sie auf dumme Gedanken gekommen!«


  Carlos trat neben den Freund und legte ihm die Hand auf die Schulter: »Es ist genauso meine Schuld, ich habe sie wie ein kleines Kind behandelt und links liegen lassen.« Reumütig sah er das neuvermählte Paar an. »Und schon wieder bin ich in der unangenehmen Position mich bei euch entschuldigen zu müssen!«


  Niall schüttelte unmutig den Kopf, aber Zaramé war es, die ihm antwortete. »Carlos, Ihr seid uns beiden der beste Freund gewesen, den wir uns hätten wünschen können. Und Euer Volk hat uns und unsere Familie aufgenommen und beherbergt, trotzdem unsere Anwesenheit hier für euch nicht ungefährlich ist! Von Schuld kann daher keine Rede sein und wir freuen uns bereits auf den Tag, an dem wir euch allen diese Unterstützung durch eine eng verbundene Nachbarschaft zurückzahlen können. Aber das wird noch einige Zeit dauern, fürchte ich.«


  Niall sah Carlos und Vajas entschlossen an. »Ihr wisst, dass schnelles Handeln vonnöten ist?« Die beiden nickten grimmig. Vajas trat vor Niall und Zaramé hin und kniete nieder. »Ich reite los und bringe sie zurück. Sie wird niemandem schaden können, denn einen schnellen Ritt ist sie nicht gewohnt. Noch vor dem Abend werde ich sie gefunden haben.« Er erhob sich und verabschiedete sich mit einer kurzen Umarmung von Carlos, der ihm gedankenvoll nachsah. Zaramé berührte ihn kurz am Arm und beruhigte ihn leise: »Er wird ihr nichts tun, Carlos, er liebt sie. Er ist sich nur seiner Sache zu sicher gewesen und jede Frau hat gerne einen Mann, der für sie kämpft und ein sicheres Auftreten hat. Er wird aus seinem Fehler lernen und Dorada wird es bemerken!«


  Carlos sah sie neugierig an, dann grinste er auf seine etwas schiefe, liebenswürdige Art: »Du denkst, weil du so einen Mann hast, wollen alle Frauen so jemanden wie Niall?«


  Leises Gelächter war rundum zu hören, durchbrochen von zustimmenden Bemerkungen weiblicher Stimmen. Niall spürte, wie er rot wurde und Zaramé sah ihn lachend an.


  Carlos hob in gespielter Verzweiflung die Arme gen Himmel: »Na, Männer, das kann ja heiter werden, wenn er das Maß ist, an dem wir anderen gemessen werden. Kommt, lasst uns kämpfen und wilde Tiere jagen, damit wir in den Augen unserer Frauen etwas wert werden!« Die Heiterkeit wurde lauter und Carlos riss Zaramé in seine Arme und drückte ihr einen festen Kuss auf den Mund. Dann schob er sie weiter in Nialls Arme. »Da, nimm dein Weib und mach dich auf deinen Weg, Freund. Erstens kommen unsere Frauen dann nicht auf dumme Gedanken…«


  »Oder du,…«, fügte Niall trocken hinzu.


  »Oder ich,…«, bestätigte Carlos. »Und zweitens, wenn Dorada schneller ist, als Vajas glaubt, wird es hier bald vor erimalischen Soldaten nur so wimmeln! Ihr müsst gehen und eure Familie auch!« Ronan trat zu den dreien und brummte mit gesenkter Stimme: »Wir nehmen Moran, Balin und Azriel mit zu uns. Dort findet uns niemand. Oder weiß Dorada darüber Bescheid?«


  Carlos schüttelte entschieden den Kopf. »Nur ich weiß es, mein Freund, kein anderer!« Ronan nickte beifällig. »Ihr besitzt einen klugen Kopf, Carlos, und seid ein guter Mann. Ruft nach uns, wenn Ihr unsere Hilfe braucht!«


  Rianna, Balin und Moran traten bevor und bedankten sich für die Gastfreundschaft, dann standen sich die drei Paare gegenüber. In mehr als einem Augenpaar glitzerten Tränen. Rianna sagte mit stockender Stimme: »Ich danke den Göttern, dass ich dich sehen durfte, Kind. Seid vorsichtig, dass es nicht das letzte Mal war!«


  Zaramé nickte wortlos, zu sprechen vermochte sie nicht, so schwer fiel ihr der Abschied nach dieser kurzen Zeit. Über Morans Gesicht flossen die Tränen in Strömen, fest klammerte sie sich an Niall, bis Balin ihr sanft die Hände löste. »Komm, Moran. Wir müssen los, wir können mit der alten Azriel nicht schnell reiten!« Er umarmte Niall und schloss Zaramé kurz in seine Arme, dann wandte er sich ruckartig um und ging mit Morans kleiner Hand in seiner Pranke davon, ohne sich umzublicken.


  Ronan stand noch als letzter da und musterte das junge Paar bedächtig. Dann nahm er Zaramés Hand und fragte leise: »Was denkst du, Kind, sehen wir uns wieder?« Zaramé schloss die Augen und ihre Hand schien heiß zu werden. Eine Vielzahl von Gefühlen stürmte über sie hinweg. Bilder zogen vorüber wie Wolken, unbekannte Gesichter, nie gesehene Orte, Balor, der Drache und dann ein grünes Tal. Ein kleines Häuschen, die Eltern und Großeltern saßen davor, dann sprangen sie auf und eilten ihr und Niall lächelnd entgegen. Zaramé schlug die Augen auf und sah Ronan erstaunt an. Dunkle, fast schwarze Augen, in denen deutlich das grüne Tal mit den Menschen zu erkennen war. »Woher siehst du es, Großvater?«


  Er lachte leise: »Wie kommt ihr Frauen eigentlich immer darauf, dass nur ihr mehr sehen könnt? Dass wir Männer nur zum Kämpfen und ein, zwei anderen Dingen gut sind?«


  Niall sah genauer hin und plötzlich erkannte er die Ähnlichkeit: »Seros! Du ähnelst Seros irgendwie, kann das sein?« Zaramé riss die Augen auf. Das war ihr noch nie bewusst geworden. »Aber Großvater, als du Großmutter damals kennengelernt hast, hast du sie doch von Azriel weggeholt, während sie mit Seros stritt, oder?«


  Ronan sah sinnend in die Ferne. »Ja, ich folgte Seros auf dem Fuß, ich stamme aus seiner Linie, habe aber keine besonderen Fähigkeiten. Bis auf das bisschen `in die Zukunft gucken´«, grinste er Zaramé an. »Aber ich konnte damals schon sehen, dass ich dort, wo Seros hinwollte meine Traumfrau finden würde, also folgte ich ihm. Und deshalb werde ich mein ganzes Leben für eine Gabe dankbar sein, die von jedem, der sie besitzt, auch oft verflucht wird. Ich musste das Schicksal meiner Tochter sehen und ertragen, das hätte mich beinahe um den Verstand gebracht! Und Salja musste das Wissen um Erinas Schicksal ertragen. Aber ihr beide, ihr werdet es schaffen.«


  Zaramé sah ihn durch die dichten Wimpern nachdenklich an. »Ich sehe nie viel von der Zukunft, woran liegt das?«


  »Du könntest, wenn du wolltest, Zaramé, aber du blendest diese Fähigkeit bewusst aus. Darum beneide ich dich unermesslich! Belasse es dabei, versuche nicht, es zu ändern, denn das wenige Glück, welches man im Leben erfährt, wird oft getrübt durch zu viel Wissen! Genießt die Zeit, die vor euch liegt, trotz der Gefahren, denn später wird die Verantwortung für euer Volk euer Leben bestimmen!« Er küsste Zaramés Stirn, drückte Niall kurz an sich, dann schritt er auf seine Frau zu. Ruhig, bestimmt und seine Fähigkeiten verbergend. Niall atmete laut ein, ihm war gar nicht bewusst gewesen, dass er die Luft angehalten hatte. Vorsichtig stupste er die gedankenverlorene Zaramé an. »Komm schon! Wir müssen auch los. Und während ich die Karten und Beschreibungen studiere, kannst du dir die Seiten meiner Eltern durchlesen.«


  Zaramés Kopf flog zu ihm herum. »Deiner Eltern? Du hast neue Seiten bekommen? Warum sagst du das erst jetzt, Niall?« Er sah sie gespielt ahnungslos an: »Vielleicht war die letzten ein, zwei Tage etwas viel in meinem Leben los, Schatz? Dich retten, Tyrannen töten, Elfen befreien, heiraten…?« Lachend wirbelte er sie herum, dann liefen sie zur Hütte, um ihre Sachen für die weite, ungewisse Reise zu packen, die vor ihnen lag.


  


  Kapitel 2: Gefahr in der Steppe


  Noch am gleichen Abend brachen sie auf. Sie folgten der Wegbeschreibung von Nialls Eltern. Niall war glücklicher als seit langem. Er hatte Zaramé an seiner Seite und folgte den Spuren seiner Eltern. Natürlich war ihm bewusst, dass die Chance, diese lebend zu finden nicht gerade groß war. Nach einigen Tagen erreichten sie die Anhöhe über der Steppe und sahen dort den Vulkan Kereida bedrohlich rauchen. Sie wussten aus den Seiten Nellias‘, dass sie beinahe noch eine Tagesreise entfernt waren.


  Niall hielt sein Pony an und blickte zu seiner Frau hinüber. Im Zwielicht der untergehenden Sonne schien Zaramé von einem goldenen Licht umgeben. Ihren Gesichtsausdruck konnte er nicht sehen. Sie hatte sich während des langen Ritts erstaunlich gut gehalten, war sie doch Reiten bisher nicht gewohnt gewesen. Niall überlegte kurz, dann sagte er entschlossen: »Ich würde gerne hier übernachten, Liebling. Im Dunkeln zu reiten empfiehlt sich nicht, da wir den Weg nicht erkennen können. Wenn wir in der Morgendämmerung losreiten, sind wir bereits mitten im Grasland wenn es richtig hell wird und können damit vielleicht für unsere Feinde unsichtbar bleiben.«


  Zaramé nickte zustimmend. »Und wir kommen noch im Hellen am Vulkan an, oder?« Niall neigte zweifelnd den Kopf. »Da bin ich mir nicht sicher. Denn wir werden zu Fuß gehen müssen! Hier können sich die Ponys besser verborgen halten, am Vulkan müssten wir sie sowieso freilassen und mögliche Späher der Tansiter wüssten dann genau, dass jemand in der Nähe des Vulkans ist, der nicht dorthin gehört. Ich kann die Entfernung nicht genau schätzen, aber nach den Aufzeichnungen meiner Eltern war es bereits dunkel, als sie die Steppe durchquert hatten. Und sie hatten Führer und wir nicht, deshalb würde ich ungern nachts in einen dunklen Vulkan absteigen.«


  Zaramé lächelte ihn an. »Dann lass uns doch zusehen, dass wir ein paar Stunden Schlaf bekommen und dann noch vor der Dämmerung losgehen.«


  Schnell war das Lager gerichtet, ein niedriges, nicht rauchendes Feuer gemacht und die mitgebrachten Vorräte gegessen. Dann legten sie sich neben den züngelnden Flammen in das dünne, fast sandige Gras. Zaramé lag in Nialls Armen und beide sahen hinauf zum reich mit Sternen gedeckten Himmel. So schön und friedlich, dass keiner von beiden an die Geschehnisse denken wollte, die vor ihnen lagen. Eng umschlungen schliefen sie ein.


  Das Knistern des ausgehenden Feuers weckte Niall. Zaramé lag nicht mehr bei ihm. Schnell richtete er sich auf und sah sich besorgt im Dunkel um. Er nahm einen schwachen Duft von Kaffee und Brot war. Zaramé sah er jedoch nicht. Niall schob die Decke zur Seite und wollte sich gerade erheben, da erschien Zaramé zwischen den Bäumen am Rande der kleinen Lichtung. Sie kniete neben ihm nieder und küsste ihn zärtlich. Dann nahm sie seine Hände und formte sie zu einer Schale. Hinein fielen Dutzende von dunkelroten Beeren, die sie im nahen Gestrüpp gepflückt hatte. »Frühstück!«, sagte sie leise. »In einer Stunde wird der Schein der Sonne langsam über den Horizont leuchten, dann sollten wir schon dort unten sein. Hier, Niall, dein Kaffee.«


  Schweigend frühstückten sie, dann füllten sie die mitgebrachten Lederschläuche mit Wasser aus dem nahegelegenen Bach. Und während Zaramé alles Notwendige in zwei Rückentragen verstaute, sattelte und zäumte Niall die Ponys ab. Die Sachen, die sie nicht mitnehmen wollten, verbarg er in einer Höhle am Fuß des gewaltigen Massivs, an dessen Flanke sie die vergangenen Tage entlanggeritten waren. Die freigelassenen Ponys verschwanden in der Dunkelheit des Waldes und die beiden Reisenden schulterten ihr Gepäck. Niall nahm Zaramés Hand und vorsichtig, einen Fuß bedächtig vor den anderen setzend, begannen sie den Abstieg über Geröll und zwischen Felsen hindurch zum Rand der Steppe. Wie erhofft und geplant betraten sie bereits bevor der Sonnenball vollständig über dem Horizont erschienen war, einen schmalen Pfad, der sich durch das Grasland in Richtung des Vulkans zu winden schien. Hoch war das Gras, so hoch, dass ihre Köpfe nur bei genauem Hinsehen und aufgrund der Bewegung zu sehen waren.


  Als die Mittagshitze am größten schien, näherten sich Zaramé und Niall einem einsamen Baum etwa auf der Hälfte ihrer Etappe. Als sie diesen in erstaunlich kurzer Zeit erreicht hatten, blickten sie verblüfft nach oben. Ein riesiger knorriger Stamm wuchs bestimmt über zehn Meter in den Himmel. Er war übersät mit Astlöchern in allen Größen. Ganz oben – gleich einem Dach – wuchsen dicke Äste mit kleinen Blättern ausladend nach allen Seiten und boten den erschöpften Reisenden breiten Schatten. Vorsichtig nahm Niall den Baum genauer in Augenschein. So ein Aussichtspunkt war ideal für Raubkatzen, um mögliche Beute besser zu entdecken.


  Aber sie schienen Glück zu haben: keine Raubtiere, keine Schlangen, nur ein paar Eidechsen huschten die dicke Rinde hinauf und herunter. Es duftete nach Minze und die beiden ließen sich erleichtert nieder. Genau in diesem Moment erhob sich ein Falke aus den Zweigen und schoss davon. Schweigend sahen sie dem geschmeidigen Raubvogel nach, bis er im Dunst der fernen Ebene, hinter welcher die Stadt Madredas lag, verschwand.


  Sie tranken Wasser, Schluck für Schluck genießend und kauten am gedörrten Fleisch und trockenen Brot.


  Zaramé war müde und als sie nach oben in die magere Krone des Steppenbaums hinaufsah, spürte sie, wie ihre Lider immer schwerer wurden. »Zaramé, wir dürfen nicht zu lange rasten!«, sagte Niall warnend.


  »Ich weiß«, murmelte sie schläfrig. »Nur einen kurzen Augenblick, Niall!«


  Zaramé hatte das Gefühl, sie könne die Augen nicht mehr aufschlagen, da hörte sie ein Zischen. Schlagartig war sie wieder wach. Das Geräusch war aus den Ästen des Baumes gekommen. Sie blickte zu Niall hinüber. Dieser hatte es wohl auch gehört, denn er blickte angestrengt nach oben. Es zischte wieder und diesmal hatte Zaramé ganz klar die Worte verstanden: »Gefahr, sie kommen, Gefahr!« Niall erhob sich geschmeidig und ohne einen einzigen Laut zu verursachen. Er blickte leicht geduckt über die Steppe in Richtung des Vulkans. »Nicht von dort. Sie kommen aus Tansita!«


  Nun erkannte Zaramé, wer da zischte und warnte. Eine große Eidechse war den Stamm hinabgeglitten. Ihre gespaltene Zunge züngelte direkt neben Zaramés Kopf. Das Mädchen zuckte zusammen und rutschte etwas vom Stamm weg, um die Echse betrachten zu können.


  Groß war sie und ihre Schuppenhaut glänzte grünlich–braun, wie die aller Eidechsen. Auffallend waren aber die Augen, diese waren nicht wie die starren, niemals blinzelnden Augen der Reptilien, sondern groß und tiefblau mit starken Wimpern. »Wer bist du?«, flüsterte die junge Hexe erstaunt. »Du bist keine Eidechse!«


  Die Eidechse züngelte und drehte sich in Zaramés Richtung. »Ich bin die Hüterin dieses Baumes. Er ist der Ruheplatz für alle Reisenden im Grasland und jeder, der es durchquert, rastet hier. Ich sehe alle, die hier durchkommen seit langer Zeit.«


  »Wie lange bist du schon hier?«, fragte Zaramé gespannt.


  Niall bewegte sich unruhig, er kniff die Augen zusammen um im grellen Sonnenlicht etwas erkennen zu können. Die Hitze flimmerte über dem Horizont, dennoch glaubte er eine Bewegung in der Ferne bemerkt zu haben. Ja, da näherten sich Reiter, ein ganzer Trupp, mindestens zwanzig an der Zahl. »Zaramé, wir müssen hier weg. Sie werden gleich hier sein!« Die Eidechse antwortete, als hätte sie den Einwand Nialls nicht vernommen. »Seit mehr als achtzig Jahren, meine Kleine. Und seit beinahe genauso langer Zeit höre ich die Gespräche über dich. Seine Eltern haben auch hier gerastet, ebenso wie die Erimalier, die sie verfolgten.«


  Nialls Kopf flog herum. Er war fassungslos, würde er von einer Eidechse etwas über das Schicksal seiner Eltern erfahren? »Du hast meine Eltern gesehen? Wo sind sie hingegangen, wo ist der Weg? Kamen sie nochmals vorbei?«, fragte er eilig, denn ihm war bewusst, dass die Zeit drängte, sie mussten aufbrechen. Die Eidechse sah ihn an und fast schien es den beiden, als stünden Tränen in den blauen Augen. »Sie gingen zum Vulkan, um dort Schutz zu suchen. Dort, dieser Pfad führt euch direkt hin. Aber es ist zu spät, ihr könnt sie nicht retten. Sie haben den Vulkan niemals mehr verlassen! Jetzt geht, bevor euer Weg noch vorher endet, geht rasch! Jene, die euch helfen werden, sind bereits unterwegs!«


  Niall und Zaramé sahen sich fragend an. Wer außer den Tusarden wusste, dass sie hier waren? Wer würde ihnen zu Hilfe kommen? »Lauft!«, zischte die Eidechse und verschwand in einer Höhle, die wohl ein Blitzschlag dem mächtigen Stamm beigebracht hatte. Niall warf sich die beiden Bündel über die Schulter und packte Zaramé an der Hand und zog sie auf die Füße. Zaramé keuchte vor Schmerz auf. »Niall, deshalb musst du mir nicht den Arm ausreißen!«


  »Entschuldige, Liebling. Du bist leichter als ich dachte. Komm schon!« Sie rannten den Pfad entlang in Richtung des Vulkans. Ewig schien die Strecke dorthin noch zu sein! Sie spürten die Hufschläge der Verfolger, noch bevor sie sie hörten. Dann erschollen laute Stimmen. Befehle wurde gerufen, in einer den beiden unbekannten Sprache.


  So plötzlich blieb Niall stehen, dass Zaramé gegen ihn prallte und beinahe zu Boden ging. Er riss das Schwert aus der Scheide und Zaramé erkannte, dass sie umringt waren.


  Umringt von Feinden! Aufgrund der Beschreibungen in Zaramés Buch erkannten die beiden, dass es sich um Tansiter handelte. Hochgewachsene Steppenleute, mindestens einen Kopf größer als die Tusarden, mit dick aufgetragener Kriegsbemalung. Im Gegensatz zu den dunklen Tusarden besaßen die Tansiter jedoch fast alle hellbraunes Haar und nur leicht getönte Haut. Die Augen eines jeden Kriegers waren hellblau, fast durchscheinend.


  Zaramé dachte an ihrer beiden leiblichen Urgroßmutter Tonya – die Tansiterin – die nach der Überlieferung ebensolche Augen gehabt hatte. Ihre Tochter Rianna hatte jedoch von Geburt an deren Rivalin, der Hexe Melisin, geähnelt – die goldenen Augen waren Rianna, Ziandra und Zaramé zu eigen. Durch Erinas bis hin zu Niall hatten sich die blauen Augen vererbt. Nialls Augen waren jedoch nicht so hell wie die Augen der Tansiter, sondern von einem Blau, welches dem der Kornblumen in den Getreidefeldern Erimalias entsprach. Und Zaramé war froh darüber, denn dieses helle Blau war beinahe unheimlich anzusehen.


  Schweigen war um sie, während die Reiter die beiden Eingekesselten betrachteten. Niall hielt sein Schwert immer noch erhoben und man sah ihm an, dass er vorhatte, es zu gebrauchen. Aber was konnte er allein gegen zwanzig Krieger ausrichten? Zaramé überlegte fieberhaft, wie sie ihm helfen könnte. Aber Feuer ins trockene Grasland zu bringen, bedeutete nicht nur Gefahr für die Tansiter, sondern für alles Leben in dieser Ebene. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich darauf, einen Schutzring um sie beide aufzubauen. Sie hörte die Männer murmeln und Niall schwer atmen.


  »Zaramé, es ist zu heiß für mich, das halte ich nicht aus!« keuchte er. Zaramé riss die Augen auf und sah, dass sie einen Hitzering ohne Flammen um sie beide gezogen hatte. Die Männer auf den Pferden wichen erschrocken zurück, aber auch Niall konnte diese Hitze nicht ertragen. Daher ließ Zaramé den Hitzekreis in sich zusammenfallen. Ein brauner Ring im Gras um sie herum blieb einziger Zeuge ihrer Fähigkeiten. Die Kämpfer zogen sich noch weiter zurück und zwei der Männer beratschlagten miteinander. Die anderen richteten nun Pfeil und Bogen auf Niall und Zaramé. Dies machte dem Mädchen keine Sorgen, denn sie hatte es schon einmal vermocht Niall vor Pfeilen zu beschützen, also würde sie es wohl wieder schaffen. Aber sie mussten weiter zum Vulkan und dies natürlich, ohne Verfolger zu den Vulkaniden zu locken. Die Zeit drängte!


  Plötzlich stieß mit einem ohrenbetäubenden Schrei ein Falke auf sie herab und zog im letzten Augenblick wieder nach oben in den blauen Himmel. Er begann zu kreisen und Zaramé dachte, dass dies vielleicht der Falke aus dem Baum war. Hatte er Hilfe geholt – hatte dies die Eidechse gemeint? Der Gedanke war noch nicht zu Ende gedacht, als Pfeile kurz vor den Tansitern zu Boden prasselten. Keiner brachte Niall oder Zaramé in Gefahr.


  Dies mussten außergewöhnlich gute Bogenschützen sein. Die Tansiter riefen wild durcheinander und begannen zu fliehen. Der Anführer jedoch sprengte mit seinem Pferd auf Zaramé zu und versuchte sie auf sein Pferd zu reißen. Er hatte jedoch seine Rechnung ohne Niall gemacht! Dem jungen Krieger reichte ein kurzer Hieb mit seinem Schwert und der Angreifer fiel tödlich verwundet zu Boden. Auch den anderen Tansitern wurde die Flucht verwehrt und Zaramé musste die Augen schließen, als sie sah, mit welch tödlicher Entschlossenheit einer nach dem anderen den Pfeilen zum Opfer fiel.


  »Hoffentlich sind die wirklich auf unserer Seite, ich habe noch niemanden besser schießen gesehen!«, brummte Niall und senkte sein Schwert. Zaramé tastete nach seiner Hand und fühlte sich getröstet, als er diese fest in die seine nahm. Niall registrierte erstaunt, dass Zaramé Angst hatte. Dabei hatte sie bisher in bedrohlicheren Situationen keinerlei Angst gezeigt. Sie musste wirklich am Ende ihrer Kräfte sein! Als sich kein Tansiter mehr regte, dauerte es nur wenige Sekunden, bis die Bogenschützen bei ihnen waren. Niall erkannte die Farben von Madredas – grüne und blaue Bänder, welche die weiten grünen Ebenen um Madredas und den Fluss Sedan, der die Stadt umfloss, darstellten.


  Zaramés Augen weiteten sich, als sie sah, dass der Anführer eine junge Frau war. Das Mädchen sprang geschickt vom Pferd und trat vor die beiden. Ein Stück kleiner als Zaramé und bei weitem kurviger und muskulöser, musterte sie das Paar. Ein langer, blonder Zopf hing ihr bis auf die Hüfte und die grünen Augen blitzten unternehmungslustig. »Na, seid ihr angewachsen?«, fragte sie spöttisch, aber auf eine liebenswerte Art. »Die Gefahr ist vorbei, ihr könnte wieder atmen! Gut, dass uns der Falke geschickt wurde, um Hilfe zu holen. Wer seid ihr?«


  Zaramé und Niall sahen sich an und begannen zu grinsen.


  Niall überlegte noch, was er preisgeben durfte, als Zaramé bereits sprach: »Bevor wir euch unsere Namen nennen – seid ihr von Madredas?«. Die Miene des Mädchens umwölkte sich, als es antwortete: »Na ja, wie man’s nimmt. Wir sind Madrenen, aber geächtet. Wir hatten keine Lust mehr, den dummen Befehlen des Statthalters des `tollen´ Nozaks zu gehorchen. Da hatten wir nicht viel Wahl, gehen oder baumeln. Ich bin Ysabeau, die Tochter von Magas und Irena und die Enkelin von Theron, dem Heerführer unter unserem letzten rechtmäßigen König Heras. Und wer seid nun ihr?«


  Niall war begeistert. Die Enkelin des besten Freundes von Erinas und die Tochter des besten Freundes von Zaramés Vater. Auch Zaramé lachte laut auf vor Glück. »Das ist wunderbar, Ysabeau. Das ist Niall, sein Vater …« Zaramé stockte, durfte sie Nialls Identität als Thronerbe von Erimalia preisgeben? Aber Niall nahm ihr die Entscheidung ab: »Mein Großvater Erinas war mit deinem Großvater Theron befreundet, sie starben Seite an Seite vor den Mauern Kaligors-. Und Zaramés Vater Iannis und dein Vater Magas waren ebenfalls eng befreundet. Wir wussten allerdings nicht, dass Magas Therons Sohn war und selbst Kinder hatte. Aber wir danken euch vielmals für die Rettung.« Schweigen breitete sich aus.


  Ysabeau war blass geworden. Sie flüsterte: »Ihr seid Niall und Zaramé? Den Göttern sei Dank, dass wir rechtzeitig kamen. So lange warten wir bereits auf euch. Wo wart ihr denn nur so lange?«


  Niall seufzte: »Das ist eine lange Geschichte und wir müssen noch bis zum Vulkan, bevor es dunkel wird!«


  Ysabeau gab ihren Männern ein Zeichen und diese holten zwei der tansitischen Pferde herbei.


  »Steigt auf, so seid ihr schneller, aber wartet mit dem Einstieg in den Vulkan bis morgen früh! Es ist im Dunklen zu gefährlich, außerdem könnten euch die Vulkaniden für Feinde halten. Wenn wir dabei sind, lassen sie euch sicher passieren. Und so bleibt heute Abend Zeit für eure lange Geschichte«, grinste sie verschmitzt. In leichtem Trab ritt die Truppe nun in Richtung des Vulkans Kereida. Zaramé fühlte sich erfrischt wie nach einem langen Schlaf. Die unerwartete Hilfe gab ihr wieder Hoffnung für die Aufgabe, die vor ihnen lag und sie sah an Nialls blitzenden Augen, dass auch er neuen Mut gefasst hatte. Dennoch gingen Zaramé die Worte der Hüterin des Baumes nicht aus dem Sinn: »Ihr kommt zu spät, sie haben den Vulkan nicht mehr verlassen!« Nialls Eltern waren tot! Das bisschen Hoffnung, welches sie noch gehabt hatten, war zerstört. Dennoch mussten sie diesen Weg weiter gehen!


  In der Abenddämmerung erreichten sie den Fuß des Vulkans. Sie führten die Pferde ein Stück bergauf, hinein in das grüne Dickicht. Dort gab es einen Bach, der direkt aus der Seite des Vulkans zu kommen schien. Zartes Grün wuchs an seinen Rändern. Fragend sah Zaramé zu Niall. Er hob verblüfft die Schultern und konnte sich dies auch nicht erklären. »Der Bach war schon immer hier. Wenn der Vulkan ausbricht, ist er verschwunden – ein paar Wochen nur – dann fließt er wieder.«, sagte hinter ihnen Ysabeau. »Keiner weiß, wie das möglich ist und ich habe auch schon versucht ihn von innen zu finden, aber man findet sich dort so schlecht zurecht. In einer Welt, die irgendwie auf den Kopf gestellt scheint, ist es kaum möglich, sich zu orientieren.«


  »Du warst schon dort drin?«, fragte Niall neugierig.


  »Ja, auch uns haben die Vulkaniden einmal gerettet, als Nozaks Leute hinter uns her waren. Noch kennen diese den Weg hinein nicht. Die Vulkaniden, die damals starben, um deine Eltern zu retten, waren hier draußen gegen die Feinde aus Keno angetreten.«


  Niall schluckte schwer. Mutlos senkte er den Kopf und stützte ihn in seine Hände. Minuten eines unbehaglichen Schweigens zogen vorüber, in welchen Ysabeau einen fragenden Blick zu Zaramé schickte: Wusste er es nicht? Zaramé schüttelte sanft den Kopf und Ysabeau hob entschuldigend beide Hände empor. Mitleidig sah sie den jungen Mann an. Dann nahm Zaramé Nialls Hand und hielt sie fest. Sie fragte an seiner Statt weiter, denn ihm schien es die Sprache verschlagen zu haben.


  »Was weißt du darüber, Ysabeau? Gibt es im Vulkan noch jemand, der sich an diese Zeit erinnert?«


  Ysabeau lächelte fein und Zaramé dachte bewundernd:


  »Sie ist wunderschön, hat soviel Energie und ist die Anführerin einer Kämpfergruppe, die besser kämpft als die Tusarden. Ein tolles Mädchen!«


  Ysabeau sagte ruhig zu Niall gewandt: »Jeder erinnert sich dort drin. Sie haben deine Eltern geliebt, Niall. Es werden viele Geschichten über die beiden erzählt, wie lieb und gut sie waren. Sie haben dort über zwei Jahre gelebt und dort bist du auch geboren worden. Es gibt sogar noch eine Frau, die dich aufziehen half. Philine, sie hat dich an deiner Mutter Statt aufgenommen und schweren Herzens abgegeben, als es für deine Sicherheit besser war. Sie wird sich freuen, dich zu sehen.«


  Niall kämpfte darum, dass die Tränen, die bereits in seinem Hals zu sitzen schienen, auf keinen Fall den Weg in seine Augen fanden. Noch nie war er seinen Eltern und deren Schicksal so nahe gewesen. Die beiden Frauen erkannten dies und während Zaramé ihm sanft über die Wange strich, fuhr Ysabeau eilig fort: »Ein Stück gehen wir noch, auf dieser Lichtung hier bleibe ich nicht gerne. Ich habe hier einfach kein gutes Gefühl!« Niall war sich sicher, dass sie nicht alles sagte, was es zu diesem Ort zu wissen gab. Da bemerkte er, dass Zaramé stehengeblieben war. Trotz der zunehmenden Dunkelheit sah er, dass sie leichenblass war, die Augen waren weit aufgerissen und ihr Atem ging schwer. Dann fiel sie auf die Knie, die Hände auf ihr Herz gepresst. Niall war zu Tode erschrocken: »Zaramé, Liebling, was ist los?« Er kniete neben ihr nieder und nahm die eiskalten Hände in seine. Tränen schwammen in den Augen seiner Frau, deren schöne goldene Farbe war verschwunden – sie war nur noch ein blasses Abbild ihrer selbst. Ysabeau war näher getreten und legte ihr die Hand auf die Schulter. Mitleidig fragte sie: «Du siehst es, nicht wahr? Ich spüre es wahrscheinlich, weil ich es wusste, aber du – mit deinen Gaben, für dich muss es furchtbar sein….«


  Niall fragte nicht nach, denn er ahnte, was die Antwort sein musste. Zaramé keuchte immer noch. Kurzentschlossen nahm Niall sie auf die Arme und bat Ysabeau: »Lass uns schnell weitergehen, damit sie sich wieder erholt!«


  Ysabeau nickte und ging rasch voraus, dachte jedoch bei sich: »Wenn sie das sehen musste, was hier geschah, wird sie sich nicht so schnell erholen…«


  Es war Nacht, als sie kurz unterhalb des Gipfels ankamen und Zaramé bewegte sich endlich wieder. Vorsichtig ließ Niall sie zu Boden gleiten. Ihre Hände waren wieder warm. Ihr Gesicht konnte er jedoch nicht erkennen.


  »Ein Feuer ist zu gefährlich, wir müssen hier ein paar Stunden ausharren, sobald es hell wird und wir den Weg erkennen können, bringe ich euch hinein, dann seid ihr außer Gefahr«, meinte Ysabeau mit sorgenvollem Blick auf Zaramé. Niall fragte erschöpft nach: »Wenn man dort in Sicherheit ist, warum waren es meine Eltern dann nicht?«


  Ysabeaus Stimme war weich vor Mitgefühl. »Sie wurden erpresst herauszukommen, sie versuchten, damit das Leben vieler Vulkaniden zu retten.«


  »Aber es war umsonst, nicht wahr?«, hörte man Zaramés Stimme. Sie klang brüchig und rau, als hätte sie geweint.


  »So viel Blut war dort, dies war nicht von zwei Menschen, habe ich Recht?«


  Niall erstarrte: »Dort unten sind meine Eltern gestorben?«


  Ysabeau bestätigte dies leise. »Ja, sie haben sie alle getötet! Nellias, Carlonna und die zwanzig Männer der Vulkaniden! Die Kandaharen, Mörder im Dienste Nozaks! Sie hatten keine Chancen, es waren ihrer zweimal soviel Feinde.«


  Niall spürte, wie der Zorn in ihm wuchs. Und er selbst hatte Nozak einem leichten Tod übergeben. Hätte er ihn doch noch einmal unter seinem Schwert, sein Ende würde ihn nicht so schnell ereilen! Da spürte er Zaramés Hand an seiner Wange. Er musste sich bezähmen, sie nicht wegzustoßen, so groß war sein Zorn.


  Dann vernahm er, dass sie leise weinte und sein Zorn wurde schwächer. »Du hast es gesehen, Zaramé«, fragte er stockend.


  »Ja«, hauchte sie. »Es war grauenhaft, aber es ist vorüber und niemand kann es noch ungeschehen machen, Niall. Du bist nicht der Mann für grausame Rache. Du bist nicht wie Nozak, niemand ist so durch und durch böse, nicht einmal Karim! Aber wir müssen verhindern, dass Karim die gleiche grausame Macht erhält wie seine Vorfahren. Niemals wieder darf so Schlimmes geschehen.«


  Ysabeau dachte beklommen daran, dass auch sie heute viele Feinde getötet hatte und dass dies in Zaramés Augen nicht richtig war.


  »Ysabeau, du tatest es, um uns zu retten. Hätten sie uns nicht angegriffen, wäre es nicht nötig gewesen.«


  Ysabeau zuckte zusammen. »Du kannst meine Gedanken lesen, Zaramé?«


  Zaramé lachte leise. »Nein, aber ich habe gespürt, dass du dich nicht wohl fühltest und es war klar, aus welchem Grund!«


  »Puh, das ist auch noch unheimlich genug, aber meine Gedanken sollten wirklich nur mir gehören!«, seufzte Ysabeau erleichtert.


  »Jetzt weißt du, wie ich mich oft gefühlt habe. Niall spürt, wie es mir geht, selbst wenn er Meilen entfernt ist. Das ist auch sehr seltsam!«, gab Zaramé zurück und kuschelte sich in die Arme ihres Mannes. Niall legte seinen Kopf auf ihr Haar und dachte an den nächsten Morgen.


  Einige Stunden später begann die Sonne einen zarten Schimmer über die Welt unter ihnen zu werfen. Die Steppe war kurze Zeit in warmes Goldgrün getaucht und wirkte so viel friedlicher als in ihrem sonstigen harten gelben Tageskleid. Als Zaramé und Niall erwachten, saß Ysabeau über ihnen auf einem Felsen und beobachtete die Steppe tief unter ihnen. Die frisch Erwachten reckten sich, standen auf und traten neben die neue Gefährtin.


  »Beunruhigt dich etwas?«, fragte Niall ruhig.


  Ysabeau musterte die beiden. Sie sahen frisch erholt aus. Keine Spuren des abendlichen Schocks, tiefer Müdigkeit oder Angst waren zu erkennen. Doch Niall hätte ihr sagen können, dass Zaramés Augen normalerweise leuchteten. Nun waren sie einfach nur braun. »Nein, es ist keiner zu sehen. Aber das wird sich ändern, die Tansiter werden nach ihren Leuten suchen und dann werden sie kommen. Unsere Spuren führen sie direkt hierher! Wir müssen weiter!«


  »Kommt ihr mit uns? Wenn auch nur zu eurer eigenen Sicherheit?«, wollte Zaramé besorgt wissen. Ysabeau schien zum ersten Male unschlüssig zu sein. Sie ging zu ihren Männern, die bereits die Pferde bereitmachten. Leise wurde beratschlagt, dann kam die Madrenin zurück.


  »Nein, wir machen uns aus dem Staub. Die anderen warten hier, denn nur Andres dort drüben und ich kennen den Eingang zu den Vulkaniden. Je weniger Leute davon wissen, desto besser. Und lasst euch nicht herauslocken wie Nellias und Carlonna! Damit ist niemandem gedient.«, sagte sie mit harter Stimme. »Wir werden verbreiten, dass ihr da seid und wenn ihr Hilfe braucht, ist Madredas bereit!« Sie schwieg einen Moment. Niall fragte vorsichtig: »Was erwartet uns dort, Ysabeau? Wie geht es von dort weiter? Weißt du es?«


  Ysabeau schüttelte bedauernd den Kopf. »Nicht genau. Ruht euch ein wenig aus und erforscht, wie Nellias und Carlonna dort gelebt haben. Die Vulkaniden werden euch den anderen Weg zeigen. Den Weg zu den Kandaharen, dort müsst ihr hin, denn dort ist irgendwo der Drache. Balor muss gefunden und befreit werden. Nur mit ihm können wir gegen Karims Truppen siegen! Nehmt euch vor den Sandleuten und ihren Helfern in Acht. Falsch sind sie, schlüpfrig wie der Sand, in welchem sie leben!«


  Es gab nichts mehr zu sagen und so machten sich Niall, Zaramé, Ysabeau und ihr Waffengefährte Andres auf den Weg zum Krater. Die Luft, die zuvor schon nicht gut gerochen hatte, wurde feuchter und stank nach Schwefel. Als Zaramé das Gefühl beschlich, sie würden eher ersticken, als je ankommen, blieb Ysabeau abrupt stehen. Die Schwefelschwaden waren wie dichter Nebel um sie herum, aber Zaramé konnte vor ihnen vier weiße Gestalten ausmachen. Sie näherten sich mit Pfeil und Bogen, die Pfeile waren gespannt, aber auf den Boden gerichtet. Die Vulkaniden hatten wohl Ysabeau erkannt. Zaramé dachte bei sich, dass sie sowieso nicht hätte fliehen können, denn dazu hätte sie gar nicht genug Luft gehabt. Die Gestalten wandten sich um, zwei gingen voraus und zwei schlossen dicht hinter ihnen auf. Leises Getuschel war zu hören.


  Zaramé nahm Nialls Hand, er drückte sie fest und sie erkannte, wie angespannt ihr Mann war.


  Niall hatte das Gefühl, dies alles schon einmal erlebt zu haben. Alles war genau, wie es in den Seiten beschrieben worden war, die er von dem alten Mersal erhalten hatte.


  Sie schritten am Rand des Vulkans in diesen hinein, ein Transportkorb wurde hinabgelassen und sie stiegen ein.


  Dann wurden sie einige Meter nach oben gezogen und hangelten sich vorsichtig in einen dunklen Gang.


  Diesem folgten sie, indem sie sich die Wände entlang tasteten, bis das Licht am Ende immer heller wurde und sie den gleichen Ausblick genossen, wie Nialls Eltern etwa 20 Jahre zuvor, noch vor Nialls Geburt.


  Alles schien seltsam verdreht zu sein: Riesige Wurzeln hingen von oben herab, ein zarter Nebelschleier in Pastellfarben schien über allem zu liegen. In den riesigen Wurzeln bewegten sich kleine weiße Gestalten zwischen kokonartigen Gebilden. Niall wusste, dass dies die Wohnungen der Vulkaniden waren. Er hatte das eigenartige Gefühl zu Hause angekommen zu sein. Und dies, obwohl dieser Ort nur in seinen beiden ersten Lebensjahren sein Heim gewesen war. Er sah rasch zu Zaramé hinüber. Ihr Gesicht war weich vor Freude über diesen wunderbaren Ort. Alles schien hier friedlich zu sein. Konnte man Hass oder Feinseligkeit empfinden inmitten dieser zarten Gebilde und sanften Farben? Und doch war auch hier Leid erfahren worden, durch die Einmischung der Menschen, welche auf der Erdoberfläche lebten. Niall fragte sich sorgenvoll, ob es wirklich richtig gewesen war, wieder hierher zu kommen, eventuell erneut mit Gefahr auf den Fersen. Würde man sie hier überhaupt willkommen heißen?


  Da erscholl ein Schrei aus eindeutig weiblicher Kehle. Er schien aus dem tiefsten Inneren einer Seele zu kommen. Niall spannte unwillkürlich die Muskeln an. Da sah er eine kleine weiße Frau über die Äste eilen, sie lief und lief, bis sie am nahegelegensten Ast angekommen war. Dann streckte sie ihm die Hände entgegen. Ohne darüber nachzudenken nahm er eine Liane aus den Händen ihres Führers entgegen und schwang sich zu der Frau, als täte er jeden Tag nichts anders. Dort angekommen schloss er die winzige Frau in die Arme. Ysabeau sah schnell zu Zaramé hinüber, wie sie darauf reagierte. Aber in Zaramés Augen standen Freundestränen, als sie Ysabeau anblickte.


  »Endlich hat er seine Vergangenheit gefunden! Seine Herkunft, das war so wichtig für ihn!« Und mit diesen Worten umarmte sie Ysabeau begeistert. Ysabeau begann zu lachen und beruhigte sich nicht, bis Zaramé sich von ihr löste und verdutzt fragte: »Was ist denn daran so lustig?«


  Ysabeau schluckte das Gelächter hinunter und antwortete:


  »Ihr wart noch nie hier – also als Erwachsene meine ich – Niall schwingt sich einfach so durch die Gegend und du findest das nicht mal seltsam? Ihr seid schon wirklich was Besonderes! Als ich das erste Mal hier war, konnte ich mindestens eine Stunde kein Wort sagen, so beeindruckt war ich!«


  Zaramé sah sie lächelnd an und widersprach: »Wir wussten ungefähr, was auf uns zukommt, aber die Beschreibung ist diesem Ort nicht gerecht geworden. Wie auch soll man so etwas beschreiben, so dass es sich ein anderer Mensch wirklich vorstellen kann? Es ist einfach nicht möglich! Ich kann dir auch den Rosensumpf der Elfen beschreiben und diese Beschreibung käme nicht an die Wirklichkeit heran. Manche Orte sind so. Und sie müssen behütet werden.«


  Ysabeau sah sie staunend an. »Du hast die Elfen gesehen?«


  »Ja, und sie sind befreit worden, Ysabeau. Wir haben starke Verbündete gewonnen und es werden mehr werden. Karim wird besiegt werden und Kaligor wird unser sein. Und kein Volk muss mehr in Angst und Schrecken leben, du wirst schon sehen!«


  Ysabeau erkannte den Wandel in Zaramés Wesen. Hochaufgerichtet stand sie da, die goldenen Augen glühten wieder, Funken schienen aus ihnen zu sprühen. Gleich einer Flamme leuchtete auch ihr Haar und das Raunen um sie herum erstarb. Gebannt sahen alle das schöne Mädchen an und Ysabeau wusste nun, dass dies wirklich die Nachkommin eines Königs und einer Hexe war. Die zukünftige Königin Erimalias und nicht einfach eine hübsche Frau an der Seite Nialls. Ysabeau nickte begeistert. So jemanden wollte sie schon immer im Kampf an ihrer Seite haben. Kurz darauf verabschiedete sich Ysabeau, denn sie befürchtete Gefahr für ihre Männer draußen, wenn sie nicht rechtzeitig vor Ankunft der Tansiter verschwunden wären. Die Verabschiedung fiel kurz und herzlich aus, denn jeder rechnete mit einem baldigen Wiedersehen.


  Am Abend saßen Zaramé und Niall auf einem Wurzelknoten mitten in der Luft, gepolstert mit weichem Moos, und wurden mit süßen Beeren und allerlei unbekanntem Gemüse verköstigt. Die Frau, die Niall so begeistert begrüßt hatte, war Philine. Sie hatte Carlonna bei seiner Geburt zur Seite gestanden und sich oft um ihn gekümmert. Nach dem Essen wurden die beiden Reisenden schnell schläfrig und daher zu einem der Kokons gebracht. Auf weichem Moos gebettet und mit geflochtenen Gräsern zugedeckt, schliefen sie schnell ein.


  Am nächsten Morgen saßen sie einige Zeit still am Rande des Kokons und beobachteten die Welt um sie herum.


  Vögel flogen umher, winzig, aber mit langen, bunt gefärbten Schwanzfedern. Eidechsen in allen Farben, kleine Pelztiere, ähnlich den Eichhörnchen, sprangen durchs Geäst. Der Boden war nicht zu sehen, aber Niall schien es, als wäre dort unten Wasser. Libellen in der Größe von Adlern folgten dem Licht, welches die besonderen Blüten auf manchen Bäumen anzustrahlen schien. Und überhaupt die Bäume: Es war kein Wald der gleichen Art, wie es zuerst den Anschein gehabt hatte. Die Bäume waren vielfältig, aber alle hoch gewachsen, mit riesigen Blättern und noch größeren Blüten in allen Farben und Formen. Und der Duft, der von ihnen ausging, beruhigte ebenso wie das Zwitschern der Vögel.


  Niall sah, wie Zaramé die Stirn runzelte.


  »Was ist, Liebes?«, fragte er erstaunt, dass ihr hier etwas missfallen könnte.


  »Die Blüten, der Duft, sie haben eine leicht betäubende Wirkung, findest du nicht? Das ist eine große Gefahr, wenn hier ein Feind wirklich herabfände, denn man ist nicht in der Lage zu kämpfen, wenn man hier länger lebt«, sagte sie leise.


  »Aber niemand weiß den Weg!«, wandte Niall ein.


  »Wenn niemand außer uns und Mersal diese Seiten gelesen hat!«, sagte sie unsicher. Niall dachte über ihre Worte nach. Sie hatte Recht. Man musste hoffen, dass niemand sonst diese Seiten zu Gesicht bekommen hatte. Und dass auch Ysabeau Recht hatte, mit der Behauptung, nur sie und Andres wüssten den Weg. Auch die beiden mischblütigen Magaren, Gerold und Wilbur, kannten ihn. Eine Menge Leute, wenn man es genau bedachte!


  »Wir müssen bald weiter, Niall. Wir dürfen diese Menschen nicht Gefahr bringen! Dieser Friede hier muss bestehen bleiben!«, beschwor ihn Zaramé und er nickte langsam.


  In diesem Moment erschien Philine und ließ sich mit einem sanften Lächeln nieder. Zaramé beobachtete dieses zarte runde Gesicht mit den runden hellen Augen. Ein Alter konnte man nicht bestimmen, die Haut war glatt und fein. Keine starke Sonne, kein kalter Wind, kein Frost hatte diese je berührt oder verletzt. Die Haare aller Vulkaniden waren kurz geschnitten, ganz gleich ob Mann oder Frau, an der Frisur konnte man sie nicht unterscheiden. Die Vulkanidin hob die Hand und streckte ihnen etwas entgegen. Zaramé und Niall erstarrten. Mindestens zehn Seiten waren es – auf immer gleichem Pergament geschrieben. Ehrfürchtig nahm Niall die Seiten an sich und breitete sie vor sich aus. Zaramé erkannte Zeichnungen der Bäume und der Blüten sowie der Menschen hier. Die Schrift war neu. Nicht Nellias schwungvolle Schriftzüge, sondern wieder die Schrift einer Frau – Nialls Mutter Carlonna. Auf den letzten beiden Seiten wechselte die Schrift nochmals, sie wirkte krakelig und ungeübt. Philine sprach erstmals. Eigentlich hatten die Vulkaniden eine eigene Sprache, sie klang ähnlich wie das Zwitschern in den Bäumen um sie herum. Aber Philine hatte durch Nialls Eltern die Sprache der Tusarden erlernt. Niall hatte tusardisch an der Seite Carlos fließend erlernt und Zaramé konnte sich aufgrund ihres unglaublichen Sprachgefühls innerhalb kürzester Zeit ebenso verständlich machen. Philine sprach diese Sprache nicht fehlerlos und mit einem liebenswerten Akzent, war aber ohne Probleme zu verstehen.


  »Diese letzten Seiten habe ich geschrieben, ich hoffe, ihr verzeiht mir dies. Die Seiten deines Vaters ließ ich zu den Tusarden bringen, als du hier weggebracht wurdest, in der Hoffnung, du würdest sie eines Tages erhalten und zurückkehren, Niall. Die Seiten deiner Mutter – ich konnte mich bisher nicht von ihnen trennen. Carlonna war ein ganz besonderer Mensch! Sie hat dich und deinen Vater so sehr geliebt und sie hat auch meinem Volk soviel Gutes getan. Als sie starb, habe ich es gespürt. In meinem Innersten starb mit ihr ein Teil von mir. Und wärst du nicht gewesen, so klein und hilflos, ich hätte es damals nicht ertragen! Diese Seiten waren mir ein Trost, als sie dich mir wegnahmen. Zu deinem Schutz, das weiß ich wohl. Und dass du hier bist, zeigt, dass sie im Recht waren…, aber es tat noch einmal so weh! Aber nun gehören diese Seiten dir. Sie zeigen dir das Leben, welches deine Eltern hier geführt haben.«


  Sanft strich Philine Niall über das Haar, wie einem kleinen Jungen, dann kletterte sie flink davon. Niall und Zaramé sahen sich kurz an und Zaramé erkannte die Sehnsucht und Rührung in den Augen ihres Mannes. Sie gab ihm einen liebevollen Kuss auf die Wange, dann senkten sie ihre Köpfe über das Pergament. In Gegensatz zu den bisherigen Seiten waren diese nicht in erimalisch, sondern in der Sprache der Tusarden verfasst.


  Kapitel 3: Im Inneren des Vulkans


  Nellias winkte fröhlich hinauf zu dem Kokon, der nun ihr Heim war und Carlonna winkte zurück. Seit etwa sieben Monaten lebten sie bei den Vulkaniden und jeder Tag war wunderbar gewesen.


  Inmitten der Bäume in diesem seltsamen Tal unter dem Vulkan – weit genug entfernt jedoch von Lava und Asche – herrschte ein warmfeuchtes Klima mit betörendem Duft, der von den Blüten der Bäume ausging.Ruhe und Frieden bestimmten den Tagesablauf. Nellias half den Männern der Vulkaniden, wenn ein neuer Kokon gebaut wurde, um ein neues Heim für jemanden zu schaffen. Dies war eine mühsame Arbeit, denn die Männer bogen starke Äste zusammen und verknoteten sie mit Lianen. Dann wurden weitere Äste zu einem runden Haus drumherum gebogen. Zuletzt wurden große Blätter hindurchgeflochten. Damit waren die Bewohner vor dem stets ganz sanft wehenden warmen Wind und auch den Blicken der anderen geschützt.


  Sonst gab es nicht allzu viel zu tun, denn als Vegetarier war das Kochen für die Vulkaniden eine kurze Arbeit. Meist wurden die Wurzeln, Früchte und Gemüse kalt verzehrt, gelegentlich gab es zu Brei gestampftes Gemüse, das in riesigen Blättern durch glühende Lavasteine gewärmt wurde. Aufgrund des Klimas benötigte man aber auch nicht unbedingt etwas Warmes als Mahlzeit. Denn kalt wurde es hier nie! Die Kleider der Vulkaniden waren meist aus geflochtenen Gräsern, aber auch gesponnene Stoffe gab es. Sie waren hier ebenso wertvoll wie in der Welt darüber. Auch hier dauerte es lange, bis die Seide von den Raupen der riesigen Maulbeerbäume – in dieser Größe hatte Carlonna noch nie welche gesehen – hergestellt worden war und dann versponnen werden konnte.


  Carlonna liebte diese Arbeit. Sanfte Seidenfäden glitten durch ihre Hände, während sie diese von einer einfachen Holzspindel auf eine zweite wickelte und dabei die Fäden ordnete und drehte. Inzwischen konnte sie es genauso ordentlich wie die Vulkanidin Philine, die es ihr beigebracht hatte. Gerne saßen die beiden Frauen zusammen, lachten und unterhielten sich während der Arbeit.Dies war zu Beginn nicht einfach gewesen, denn sie sprachen nicht die gleiche Sprache. Aber ebenso wie Nellias und Carlonna nun das eigenartige Zwitschern der Vulkaniden beherrschten, konnte sich Philine innerhalb kürzester Zeit in der Sprache der Tusarden verständlich machen. Denn nur diese Sprache verwandten Nellias und Carlonna, waren sie beide doch mit dieser groß geworden.


  Nellias war begeistert von der Leichtigkeit, in der er sich binnen Kurzem in den Bäumen bewegen konnte. Und verwundert bemerkte er die Verwandlung, die seiner Frau widerfuhr. Carlonna, die wilde Reiterin und Jägerin, die im Dorf der Tusarden nur widerwillig die Hausarbeit verrichtet hatte, wurde weich und sanft wie die Seide, mit der sie so gerne arbeitete. Und sie wurde mit jedem Tag ihrer fortschreitenden Schwangerschaft schöner.


  Dann kam der Tag ihrer Niederkunft und nach vielen Stunden des Wartens – denn die Vulkaniden ließen seine Anwesenheit bei der Geburt nicht zu – brachte ihm Philine seinen Sohn.


  Sprachlos vor Rührung sah Nellias in die Augen dieses kleinen Wesens. Weiße und verrunzelte Haut, die Augen zugekniffen, sah der kleine Niall nicht aus wie der Befreier Erimalias, der er einmal werden sollte. Und plötzlich verstand Nellias die Wut Carlonnas, als sie von der Vorhersage erfahren hatte. Auch er wollte sein Kind vor allem Bösen schützen, besonders vor dem harten Schicksal, das ihm vorhergesagt war. Sollte er Carlonna und Niall nehmen und weiter fliehen? Andererseits gab es einen friedlicheren Ort als diesen? Und wenn sie fliehen würden, könnte man damit eine Vorhersage abwenden?


  Als er, mit seinem Sohn in den Armen, zu seiner erschöpft lächelnden Frau trat und sich glücklich neben sie legte, sagte Carlonna leise: »Ist er nicht wunderschön? Kaum zu glauben, dass dieser kleine Mann hier die Hoffnung so vieler sein soll! Niall und eine Hexe, so ein Unsinn!«


  Beide lachten sich an, aber jeder sah das unsichere Funkeln der Angst in den Augen des anderen.


  Das Leben floss weiter wie ein breiter Strom geruhsam dahin und Nellias, Carlonna und Niall fügten sich in das Tempo ihres neuen Lebens. Als Niall etwa eineinhalb Jahre alt war, änderte sich plötzlich die Stimmung in dem kleinen unterirdischen Reich. Carlonna war so mit ihrem Kind beschäftigt, dass sie es nicht wahrnahm, Nellias dagegen fiel es schnell auf. Die sonst so ruhigen Vulkaniden waren nervös, sie waren leiser, sogar das Zwitschern der Vögel schien gedämpfter als sonst.


  Auf seine Fragen erhielt er nur ausweichende Antworten, Blicke wurden gewechselt. Fast schien es, dass man ihn mied.


  Eines Morgens kletterte er durch die Bäume, immer weiter, bis er an eine Stelle kam, an der er noch nie zuvor gewesen war.


  Das Licht schien dunkler zu werden, wie kurz nach dem Sonnenuntergang, irgendwie gefährlich. Zögernd sah er sich um – kein Vulkanide war zu sehen. Unter ihm schien es zu brodeln. Er wusste, dass dort unten Wasser ist. Ein Sumpf, aber mit hellem Wasser, wohlduftend gefüllt. Große Seerosen schwammen darauf. Dort wurden die Vulkaniden nach ihrem Tod auf schwimmenden Flößen beigesetzt. Durch den Geruch der Blüten wurde der Geruch des Todes überdeckt und die Körper wurden mit einem zarten Netz überzogen, welches angeblich die Verwesung verhinderte. Nichts Grausiges schien es in dieser Welt zu geben, sogar der Tod sah hübsch aus und duftete!


  Aber nie zuvor hatte das Wasser unter ihm gebrodelt!


  Vorsichtig hangelte er sich weiter ins dunkler Werdende.


  Die Äste der Bäume wurden auf einmal glitschig und er spürte, wie er zu rutschen begann. Fieberhaft versuchte er eine der Lianen zu greifen, aber nichts hielt seinen immer schneller werdenden Fall auf! Nellias schrie laut auf, als er auf einen Ast prallte, sein Rücken brannte wie Feuer. Dann bekam er eine Liane zu fassen und klammerte sich verzweifelt daran. Das Tempo wurde langsamer, dennoch spürte er, wie seine Hände aufrissen. Endlich konnte er ein Bein um einen größeren Ast schlingen, dann hing er kopfüber – noch mit den Händen an der Liane festgeklammert.


  Am Ende seiner Kräfte zog er sich hoch und blieb schwer atmend auf dem Ast liegend.


  Nach einer Weile hob er mühevoll den Kopf. Der »Himmel« mit seinen Wurzeln schien ewig weit entfernt, hier unten war es sehr dunkel. Nellias Augen gewöhnten sich allmählich an die Finsternis und er erkannte, dass es keine zwei Meter mehr waren bis zu einer brodelnden, schwarzen Masse, die nichts mit dem hellen Sumpf gemeinsam hatte, der hier sonst unter ihnen war! Lebewesen und Blumen waren nicht zu erkennen, aber da… Das dort hinten sah nach festem Grund aus!


  Langsam rutschte Nellias hinüber und setzte misstrauisch einen Fuß auf den Boden. Er schien stabil zu sein und so wagte sich Nellias mit beiden Beinen darauf. Ungewohnt – nach so langer Zeit auf den Bäumen.


  Vorsichtig setzte er einen Fuß nach dem anderen und sah sich neugierig um. Keine Bäume, keine Pflanzen, nur Sand und Felsen waren hier zu erkennen und einige Meter weiter ein riesiges schwarzes Loch, der Eingang zu einer kleinen Höhle. Nellias schlich sich von der Seite heran und wartete lauschend. Er war sich sicher, Stimmen gehört zu haben. Er bewegte sich bis zum Rand und sah erstaunt, dass es keine Höhle war, sondern ein Loch im Boden. Kein Grund war zu erkennen, es musste sehr tief sein. Doch… tatsächlich er hörte Stimmen und sie schienen aus dem Loch zu ihm herauf zu dringen. Die Sprache ähnelte der der Erimalier und Madrenen, war aber mit starken Kehllauten durchsetzt.


  Es schienen zwei Männer zu sein, die sich lautstark stritten.


  »Wir haben es aus sicherer Quelle, Sverro! Einer der Vulkanbewohner hat gestanden, dass ein blonder Mann bei ihnen lebt. Und der Sohn von Erinas war sicher blond wie seine Vorfahren. Diese Haarfarbe und die blauen Augen gibt es nicht oft. Und die alte Tusardin hat zugegeben, dass dieser Mann mit seiner Mutter bei ihnen lebte, seit Erinas vor Kaligor einst fiel! Wenn wir ihn erwischen, haben wir die Linie Sagobans endgültig vernichtet!«, prahlte der eine.


  Der andere gab zu bedenken: »Wir kommen an diese Vulkaniden nicht heran und hinein können wir auch nicht, keiner kennt den Weg!«


  »Wir haben schon einen geschnappt und irgendwann wird der sprechen und dann kommen wir hinein!«


  »Dann lass uns einen Trupp zusammenstellen, so dass wir dann gleich bereit sind und uns der Thronräuber nicht entwischen kann!«


  Nellias wurde heiß und kalt. Nun wusste er, warum das Verhalten der Vulkaniden in den letzten Tagen so anders gewesen war. Sie wussten, dass einer der ihren gefangen genommen worden war. Und sie konnten sich denken, worauf der Feind aus war. Würden sie ihn, Carlonna und Niall ausliefern? Er musste so schnell wie möglich zurück und die Vulkaniden warnen. Dann würden sie fliehen!


  Schwer atmend kam er an ihrer Behausung an, wo Carlonna mit Niall saß und sang. Der Kleine liebte Fingerspiele und Gesang und krähte vergnügt vor sich hin. Carlonna sah ihren Mann erstaunt an: »Warum bist du so außer Atem, Nellias? Was ist geschehen?«


  Rasch erzählte er ihr von dem Erfahrenen. Ungläubig sah sie ihn an. »Sie würden uns nie ausliefern, Nellias, niemals!« Lächelnd sah sie ihn an: »Das kommt schon wieder in Ordnung!« Entsetzt darüber, dass sie ihn nicht erst nahm, schrie er: »Sie haben einen Mann gefangen und befragen ihn, Carlonna. Und das bestimmt nicht nur freundlich!«


  Sie schüttelte den Kopf und lächelte weiter, während sie das Kind auf den Knien schaukelte. Sie schien wie in einer Traumwelt gefangen und Nellias wusste nicht, was er zuerst tun sollte. Plötzlich nahm er eine Bewegung hinter sich wahr. Als er sich umwandte, standen die fünf Ältesten der Vulkaniden mit ihrem Anführer Emilian vor ihrer Behausung. Die Blicke aller waren ernst.


  Emilian war des Öfteren mit Nellias zusammen und zwischen den beiden jungen Männern hatte sich eine Freundschaft entwickelt. Er sprach mit ruhiger Stimme: »Woher weißt du davon, Nellias?«


  Dieser berichtete ihnen alles und Emilian nickte. »Ja, ab und zu kann man sie dort hören!«


  »Wer sind sie, Emilian?«, fragte Nellias leichenblass.


  »Das sind die Kandaharen. Ihre große Wüstenstadt Keno, die unter vielen Metern Sanddünen verborgen ist, zieht sich bis an unsere Grenze. Das schwarze Loch ist ein Weg in die Stadt hinein, der nie wieder hinausführt. Mein Bruder Jaron ist vor einigen Tagen hinuntergestürzt. Er ist jung und neugierig und leider auch unvorsichtig. Der Sandboden an dem Loch ist tückisch und hat ihn hinabgezogen. Du hattest Glück, dass du nicht auch dort unten gelandet bist. Ich hatte gehofft, er fände hinaus, bevor sie ihn entdecken würden. So wie es aussieht, liegt ein grausames Schicksal vor ihm.«


  Prüfend sah er Nellias an und dieser konnte seine Gedanken beinahe hören: »Geben sie mir meinen Bruder zurück, wenn ich die drei ausliefere?«


  Nellias legte den Arm um Carlonna, die zu zittern begonnen hatte. Endlich hatte auch sie nun die Gefahr erkannt. Emilian legte den Arm auf Nellias Schulter. »Nein, ich würde euch niemals ausliefern, Nellias. Ihr seid schuldlos in diese Situation geraten und unsere Freunde. Ihr steht unter unserem Schutz, soweit wir diesen zu geben vermögen! Aber wenn es in den nächsten Tagen zum Kampf kommt, wäre ich froh, wenn wir dich an unserer Seite wüssten!«


  Nellias legte nun seinerseits den Arm auf die Schulter des Freundes. Er fühlte sich trotz der Gefahr wie neugeboren, wusste er nun, dass Carlonna und Niall sicher waren.


  »Ich bin an eurer Seite, Freund!«, bejahte er die Bitte des Vulkaniden.


  Dann begannen die Männer in Emilians Kokon eine mögliche Verteidigungsstrategie zu entwickeln.


  Kapitel 4: Der Tod der Unschuldigen


  Bereits am frühen Morgen des nächsten Tages war es soweit. Ein Alarmschrei schallte durch die Bäume. Die Feinde waren auf der Ebene vor dem Vulkan angekommen. Emilian und die Männer des Kampftrupps waren mit Pfeilen und Krummdolchen ausgerüstet, Nellias trug als einziger ein Schwert an seiner Hüfte – das Schwert seines Vaters Erinas. Die Männer verabschiedeten sich von den Frauen und verschwanden nach und nach im Tunnel, welcher zur Oberfläche führte. Carlonna klammerte sich verzweifelt weinend an Nellias: »Werde ich dich wiedersehen, Nellias? Du darfst nicht gehen, du bist der, den sie wollen und du bist im Kämpfen nicht mehr geübt!«


  Nellias küsste sie, dann machte er sich sanft von ihr los. »Carlonna, Emilians Bruder ist wegen uns gefangen genommen. Es werden Vulkaniden sterben, weil wir hier sind. Ich kann mich nicht hier verstecken und abwarten! Das täte nur ein Feigling! Bleib hier und bete für uns. Und sollten die Götter bestimmen, dass ich nicht zurückkehren darf, dann zieh Niall hier in Frieden auf. Niemand weiß von ihm. Und ob sich die Vorhersage erfüllt oder nicht, wer kann dies mit Gewissheit sagen? Denke immer daran, ich liebe dich!«


  Schweren Herzens wandte er sich um und eilte hinter den vulkanidischen Kämpfern her. Beinahe geräuschlos, damit der Feind nicht sehen konnte, wo der Ausgang der Unterwelt lag, zogen sie sich im Korb nach oben. Immer eine Gruppe von fünf Männern, bewaffnet mit Giftpfeilen und Krummdolchen. Leise warteten alle, bis der Korb das vierte Mal oben angekommen war, dann schlichen sie den Krater innen hinauf bis zum Rand.


  Oben ließen sie sich hinter den großen Steinblöcken nieder, getarnt von den giftigen Schwefeldämpfen des Vulkans, und warteten ab. Lange Zeit hörte man nichts, langsam erschien das Morgenlicht am Horizont. Nellias Herz war schwer, seine Gedanken bei Frau und Kind. Da hörte man das Geräusch von Kamelhufen. Die Tiere schritten mühsam über das Geröll herauf, rutschten immer wieder weg, ab und zu hörte man einen leisen Fluch der Männer, welche Schwierigkeiten hatten, im Sattel das Gleichgewicht zu bewahren. Nellias spannte sich an, da schob sich eine Hand in die seine. Als er sich überrascht zur Seite wandte, sah er in das schöne, dunkle Gesicht seiner Frau. Aufgebracht über ihre Anwesenheit schüttelte er den Kopf. Sanft legte sie ihm einen Finger auf die Lippen, dann schmiegte sie sich an ihn. Nellias sah, dass auch sie bewaffnet war. Vor der Geburt Nialls war Carlonna eine geübte Kämpferin mit dem Krummdolch der Tusarden gewesen, welcher dem der Vulkaniden ähnelte. Der tusardische Dolch war jedoch länger und schmaler, wurde er doch auch zur Jagd hergenommen. Die Waffe der Vulkaniden hingegen eignete sich besser zum Schneiden von Ästen, Kräutern und Pflanzen, die zur Bereitung der fleischfreien Mahlzeiten benötigt wurden. Nellias schluckte, als ihm klar wurde, wie dicht der Feind bereits war. Ein Rückzug Carlonnas war jetzt unmöglich! Nun hieß es nach vorne gehen, in den Kampf.


  Eine laute Stimme erscholl. Dunkel, mit der kehligen Aussprache, die Nellias bereits bei den Stimmen aus dem Loch aufgefallen war.


  »Wir haben einen der Euren, Vulkanbewohner! Wollt Ihr ihn lebend zurück, dann liefert uns Eure Gäste aus. Sie sind es nicht wert, dass einer von Euch für sie sein Leben lässt. Sie sind Verräter an König Nozak und müssen nach Kaligor gebracht werden.«


  Schweigen lag über den rauchenden Hängen. Emilian wartete mit unbewegtem Gesicht geduldig ab. Gespenstisch meldete sich die Stimme erneut. Gesichts- und körperlos in den Schwaden!


  »Wir wissen, dass Ihr hier seid. Wenn Ihr nicht freiwillig hervorkommt, werden wir den Drachen holen. Wenn er erst alle Bäume und Sträucher abgefackelt hat, werden wir die, welche noch übrig sind, schon finden!«


  In diesem Moment hörte man einen hohen Schrei, der jäh abbrach und Nellias sah wie sich Emilian erhob, das Gesicht nun wutverzerrt. Emilian hatte die Stimme seines Bruders erkannt und Nellias befürchtete wegen des plötzlichen Endes des Schreis das Schlimmste für den jungen Mann. Carlonna dachte dasselbe und Tränen standen in ihren Augen. Jaros war noch so jung gewesen.


  Emilian gab ein Zeichen und die Truppe erhob die Bögen, spannte die Giftpfeile und ließ sie nach einer weiteren Handbewegung Emilians auf die Feinde niederprasseln. Lautes Geschrei war die Folge. Dann ein Befehl und vor ihnen drängten sich dunkelhäutige Kämpfer durch die Dämpfe auf ihre kleine Gruppe zu. Sie waren beinahe doppelt so groß, wie die kleingewachsenen Vulkaniden und Carlonna und Nellias mussten entsetzt mitansehen, wie wenig ihre Freunde diesem Ansturm entgegenzusetzen hatten.


  Die Schrift auf den Seiten, welche Niall in den zitternden Händen hielt, wechselte und Philines Worte beschlossen das Schicksal von Nellias und Carlonna:


  Wutentbrannt stürmte Nellias auf die Kandaharen zu und seinem Schwert fielen nicht wenige zum Opfer, bis Carlonna mit ansehen musste, wie er im Zweikampf mit einem Hünen zu Boden ging. Schreiend lief sie zu der Stelle, wo sie ihren Mann zuletzt gesehen hatte. Unbeachtet von den Kämpfenden um sie herum ließ sie sich neben Nellias auf die Knie fallen. Seine Augen waren geschlossen und sie rief seinen Namen. Da schlug er die Augen auf und sah sie an. Ein leichtes Lächeln lag auf seinem Gesicht. Weinend strich sie ihm über das blutüberströmte blonde Haar. Sie legte ihren Kopf auf seine Brust und lauschte dem schwächer werdenden Schlagen seines Herzens bis es endgültig schwieg. Auf einmal nahm sie die Geräusche um sich herum wieder wahr. Sie wurden leiser und sie vernahm die Schritte der überlebenden Vulkaniden, die in den Vulkan flohen.


  »Niall, ach, mein Sohn. Ich sollte jetzt bei dir sein, aber ich werde es nicht schaffen, fürchte ich. Philine wird sich um dich kümmern. Dein Vater braucht mich. Nellias, mein Geliebter.«


  Carlonna begann leise zu summen, schloss die Augen und versank in eine tiefe Trance. Sie merkte nicht, wie sie hochgerissen wurde, ein Schwert sie tödlich traf und sie wieder niedersank auf den toten Körper ihres Mannes.


  Zu spät kam die Unterstützung für Nellias und Carlonna, dennoch rettete sie das Leben der fliehenden Vulkaniden und damit auch das Leben Nialls, da sicher nur deshalb der Weg in die Welt unter dem Vulkan von den Feinden nicht entdeckt wurde.


  Die Kandaharen wurden überrascht, sie wurden von hinten gewissermaßen überrollt. Die beiden Halbmagaren Gerold und Wilbur, welche vor etwa zwei Jahren Carlonna und Nellias auf den Weg zu den Vulkaniden gebracht hatten, waren gekommen. Die beiden riesigen Männer wurden mit der Übermacht der Kandaharen zuletzt fertig. Danach halfen sie den Vulkaniden bei der traurigen Aufgabe die Toten hinunterzuschaffen, damit sie dort zwischen den Seerosen auf dem Sumpf die letzte Ruhe finden konnten. Auch Nellias und Carlonna wurde auf diese Weise bestattet. Philine war untröstlich, als sie die beiden unter den Toten entdeckte. Niall war noch zu klein, um diesen ungeheuren Verlust zu begreifen.


  Und Gerold und Wilbur hatten noch eine weitere unangenehme Aufgabe zu erledigen. Sie mussten der trauernden Philine den kleinen Niall entreißen. Nicht sofort, aber nach wenigen Wochen. Denn sie hatten von Azriel die Weisung erhalten, ihn zu seinen Pflegeeltern zu bringen – und damit auf den Weg in die Höhle des Löwen!


  Nach Kaligor, der Hauptstadt Erimalias und dem Mittelpunkt der Macht König Nozaks.


  Kapitel 5: In den Totensümpfen


  Zaramé empfand sogleich Mitleid mit Philine, die zuerst ihre Freundin und dann ihren einzigen Trost, Niall, verloren hatte. Kein Wunder, dass sie sich so gefreut hatte, als sie gestern aufgetaucht waren.


  Niall stand auf, er ertrug es nicht still zu sitzen, nachdem was er eben lesen musste. Blind vor Tränen sah er hinaus in die wunderschöne Welt um ihn herum. Es dauerte einige Zeit, bis er diese Schönheit und Ruhe wieder bewusst wahrnahm. »Die beiden ereilte dasselbe Schicksal wie meine Eltern! Es ist schon seltsam, wie der Wille der Götter mit uns spielt«, vernahm er die leise Stimme Zaramés. Sie klang erschöpft und Niall wandte sich langsam um. Sie sah ihn mit Tränen in den Augen an: »Deine Mutter lief hinter deinem Vater her, um an seiner Seite zu kämpfen. Mein Vater eilte an die Seite meiner Mutter. Und jedes Mal blieb ein kleines Kind zurück.«


  Niall sprach mit rauer Stimme: »Sie hätten bei den Kindern bleiben sollen! Carlonna und Ziandra – es ist nicht recht, dass wir beide elternlos zurückblieben und wie eine Ware weitergegeben wurden!« Er war verbittert. Zaramé neigte zustimmend den Kopf. »Du hast Recht, Liebling. Aber dann wären Moran und Balin nie Eltern geworden und sie waren uns doch wirklich wunderbare Eltern! Wir wären nicht zusammen aufgewachsen. Hätten wir uns dann kennengelernt, lieben gelernt, geheiratet?«


  »Wenn man an die Vorhersage glaubt, Zaramé, dann wäre dies alles irgendwie eingetreten!«


  Zaramé lächelte ihn an: »Ja, das ist ein Trost, nicht wahr. Aber, Niall, ich hoffe, dass auch wir einmal Eltern werden und bin mir sicher, dass wir aus Liebe alles für unsere Kinder täten… Aber ich vermag nicht sicher zu sagen, ob ich nicht auch, wenn du mich bräuchtest, an deiner Seite wäre, anstatt bei meinem Kind!« Niall öffnete protestierend den Mund, wollte widersprechen, aber Zaramé hob beschwichtigend die Hand. »Warte bitte, ich war noch nicht fertig! Natürlich tut eine Mutter so etwas nur, wenn sie weiß, dass ihr Kind in Sicherheit ist. Ziandra wusste, dass Rianna oder Azriel für mich sorgen würde und Carlonna wusste dich gut geschützt bei den Vulkaniden und Philine. Sie waren nicht sorglos und unbedacht. Sie wollten das Leben des geliebten Mannes retten und waren in der Unterzahl!«


  Niall runzelte die Stirn, dann sagte er aufgebracht: »Aber bei uns wird das anders sein. Wir kämpfen erst, wenn wir genug sind!«


  Zaramé grinste ihn an. Niall hob fragend die Augenbrauen. »Was ist?« Zaramé lachte: »Außerdem darfst du eines nicht vergessen – nichts Gewaltiges natürlich! Aber du bist der einzige bisher, der eine richtige Hexe an seiner Seite hat!«


  Niall sah sie fassungslos an. Ja, diesen kleinen »Umstand« hatte er mal wieder vergessen. An ihrem Kichern merkte er, wie sie ihn mal wieder durchschaut hatte.


  »Du bist wirklich eine kleine Hexe«, tadelte er amüsiert, während er sich neben sie kniete, um sie dann langsam in die duftenden Kräuterkissen zu drücken. »Aber ich werde wenigstens ab und zu mal mit dir fertig, nicht wahr, mein Schatz?«, raunte er in ihr Ohr.


  Zaramé hatte nicht die Absicht ihm zu widersprechen, als sie die Arme um seinen Hals schlang und ihn zu sich hinabzog.


  Die beiden Verliebten wurden jedoch bald gestört.


  Ein grimmig aussehender Vulkanide mittleren Alters kam zu ihrem Kokon. Niall bat ihn herein und so saßen sich die drei gegenüber. Zaramé sah dem Mann an, dass er sich in ihrer Gesellschaft nicht wohlfühlte und so fragte sie vorsichtig: »Wäre es Euch lieber, wenn ich Euch allein ließe?«


  Niall blickte erstaunt zu ihr hinüber, da Zaramé im Allgemeinen gerne bei wichtigen Gesprächen dabei war. Aber die junge Frau hatte das Gefühl tief in der Schuld der Vulkaniden zu stehen, bedeuteten sie und Niall doch erneut Gefahr für dieses liebenswerte Volk.


  Der Mann sah sie lange schweigend an, dann schüttelte er den Kopf.


  »Bleibt nur, Hexe. Philine hatte Recht, Ihr seid nicht böse. Man kann Euch vertrauen!«


  Zaramé neigte demutsvoll den Kopf. Ihr Haar glühte ebenso wie ihre Augen leuchteten. »Ich kann Euch versichern, dass wir nicht hier sind, um Euch in Gefahr zu bringen. Wir waren auf den Spuren von Nialls Eltern und haben nun hier von ihrem traurigen Ende erfahren. Wir bedauern auch Euren damaligen Verlust sehr.«


  Der Vulkanide lächelte ihr kurz zu, man sah ihm an, dass er dies selten tat. »Mein Name ist Orell. Ich bin der jüngste Bruder von Emilian, der an der Seite deiner Eltern fiel, Niall.« Niall spannte sich an und antwortete mit bedrückter Stimme. »Ich freue mich Euch kennen zu lernen, Orell. Euer Bruder war meinen Eltern ein guter Freund und ich bedaure seinen Tod.«


  »Das ist lange her.«, murmelte Orell. »Dennoch schmerzt es immer noch. Aber ich bin aus einem anderen Grund hier. Zunächst… Ihr könnt nicht allzu lange hier bleiben! Das sage ich nicht, weil ich ungastlicher sein möchte als es Emilian war. Der Grund ist ein anderer: Wir haben Gerüchte gehört, denen nach es dem Drachen nicht gut geht und er ist wichtig für unseren gemeinsamen Sieg über die Tyrannen. Er muss befreit werden! Bald!« Niall atmete schneller, die Wendung kam überraschend. Was wussten die Vulkaniden von Balor?


  »Wisst Ihr etwas, was uns bei der Suche helfen kann, Orell?«


  Orell nickte. »Die Kandaharen, die Sandleute, sie halten ihn versteckt. Ihr müsst verkleidet in ihre Stadt Keno gehen und herausfinden, wo sie ihn verstecken. Wir geben Euch passende Kleidung, damit Ihr dort nicht auffallt. Ihr müsst nicht allzu vorsichtig sein, die Kandaharen sind überheblich. Sie glauben, dass nichts und niemand in ihre Stadt eindringen kann. Sie selbst kommen meist nur in den großen Sandstürmen hervor, damit keiner sie sehen kann! Die Stadt liegt weit unter den Sanddünen, sie hat zahlreiche Gänge, in welchen man sich gut verbergen kann. Der Drache kann dort nicht sein, weil da nicht genug Platz ist. Das heißt, irgendjemand geht zu ihm und versorgt ihn. Aber leider nicht gut genug, denn er leidet!«


  »Woher wisst Ihr das, Orell?«, fragte Zaramé misstrauisch. »Ihr wisst nicht, wo er ist, kennt aber seinen Zustand. Wie kommt das?« Orell lachte kurz auf. Wie ein heiseres Bellen klang dies. Ein Mann, der ungeübt war im Lachen! »Gut beobachtet, Hexe! Wir stehen in Verbindung mit jemand, der Balor spürt, aber nicht zu ihm kann!«


  »Seros! Ihr könnt mit Seros sprechen?«, fragte Zaramé aufgeregt. Ihre wache Intelligenz bewundernd, neigte Orell zustimmend seinen Kopf mit dem kurzen grauen Haar.


  »Ihr begreift schnell, Mädchen. Seros bat uns, Euch zur Eile zu mahnen!«


  Niall sagte mit fester Stimme: »Dann sagt uns den Weg und wir gehen!«


  Orell schlug ihm auf die Schulter: »So ist es Recht, Kämpfer für die Gerechtigkeit! Doch zuvor habe ich noch eine zweite Bitte an Euch. Es geht um Philine!«


  Zaramé spürte wie ihr kalt wurde, da war etwas nicht in Ordnung!


  Mit rotglühenden Augen sah sie den Vulkaniden an, ungeduldig wartend, dass er spräche.


  Der musterte sie irritiert. »Du bist eine Frau aus einem Vulkan, diese Augen sind wie Lava!«


  Zaramé wurde ungeduldiger. »Was ist mit Philine?«


  »Sie liegt im Sterben!«


  Niall schrie leise auf. »Das kann nicht sein, sie war noch vor einigen Stunden ganz gesund, als sie hier war!« Sein Gesicht war ganz blass und Zaramé schmerzte es, zu sehen, wie er unter einem neuen Verlust litt. Orells Miene wurde sanft, als er Nialls offensichtliches Mitgefühl spürte. Seine weiteren Worte bewiesen, dass er ihnen nun vertraute. »Sie hat auf dich gewartet, Niall! Dir die Seiten deiner Mutter zu geben und dich noch einmal zu sehen hat sie am Leben gehalten. Sie ist schon sehr, sehr alt! Die Vulkaniden werden viel älter als die Menschen. Sie ist bereits über 120 Jahre! Und nun geht es schnell dahin mit ihr. Sie bittet euch an ihr Sterbebett. Wenn ihr das für sie tun könntet…«


  Niall sprang auf und zog Zaramé an seine Seite.


  »Gehen wir!«, erwiderte er kurz und wies Orell mit einer fast herrischen Handbewegung an, ihm den Weg zu zeigen. Es dauerte nicht lange. Kaum eine Stunde hielt Niall die Hand der alten Frau, bis ihr Herz aufhörte zu schlagen. Zaramé hatte Philine kurz zuvor noch untersucht und konnte die Behauptung Orells nur bestätigen. Es gab nichts, was sie noch hätte tun können. So warteten sie Seite an Seite, sprachen leise mit der Vulkanidin. Zaramé summte zuweilen vor sich, später erzählte sie von den Elfen und dem Rosensumpf. Da glitt ein Lächeln über das Gesicht von Philine. »Ja, die Sümpfe, sie sind wunderschön. Jetzt darf auch ich dorthin und werde auf die Suche nach Carlonna gehen. Sie hat mir in den letzten 16 Jahren am meisten gefehlt!« Sie schloss die Augen und schlief friedlich ein.


  Nur wenige Minuten danach schienen alle Vulkaniden versammelt zu sein. Sie hoben die Tote auf ein reich geschmücktes Floß, setzten ihr einen Kranz, geflochten aus den wunderschönsten Blüten, aufs Haar. Dann wurde sie mit einem zart gesponnenen Netz aus silbrig glänzenden Fäden bedeckt. Das Floß wurde an Lianen befestigt und langsam hinuntergelassen. Während der Zeremonie war die ganze Zeit leiser Gesang zu hören – wie das Plätschern der Wellen und der Gesang der Vögel klang er in Nialls und Zaramés Ohren. Lieblich und fröhlich, zugleich auch nachdenklich und verträumt. Zaramé dachte, dass sie noch nie so etwas Schönes gehört hatte. Dann hörte man ein leises Plätschern, das Floß war auf dem Sumpf angekommen. Die Lianen wurden gekappt und die Feier war zu Ende. Die Vulkaniden zerstreuten sich, nicht ohne den ein oder anderen neugierigen Blick auf Niall und Zaramé zu werfen.


  Orell trat zu ihnen und sagte leise: »Ruht euch aus, morgen geben wir euch alles, was ihr braucht. Aber heute ist ein besonderer Tag, wir werden noch im Andenken an Philine ein Festmahl bereiten und bitten euch, daran teilzunehmen. Wir holen euch später an eurem Heim ab. Findet ihr allein dorthin zurück?«


  Zaramé nickte, denn Niall blickte immer noch dem Floß hinterher, welches man jedoch schon lange nicht mehr sehen konnte. Bereits nach etwa zwei Metern auf dem Weg nach unten war es im reichen Blattwerk verschwunden gewesen. Doch was man erahnen konnte waren die Kerzen, die auf dem Floß befestigt worden waren. Zaramé dachte mit Schaudern daran, wie gefährlich dies war. Sümpfe entwickelten zuweilen Gase, welche offenes Feuer zur Explosion bringen konnten. Im Rosensumpf der Elfen gab es kein offenes Feuer, das wenige Licht wurde durch die leuchtenden Rosen im Sumpf und den glühenden Steinen inmitten eines jeden Elfendiadems hervorgerufen.


  Andererseits hätten die Vulkaniden ihre Zeremonie sicher geändert, hätten sie jedes Mal danach einen Brand in ihrem Wald gehabt, überlegt sie logisch.


  »Niall, komm lass uns zurückgehen!«, drängte sie ihren Mann. Er reagierte nicht. »Niall, was ist denn los? Hörst du mich? Niall!« Zaramé schüttelte ihn besorgt. Da sah er sie an und sie erkannte erstaunt, dass er in Gedanken weit weg zu sein schien. Oder war er irgendwie benommen? Sie schüttelte und rief ihn wieder. Keine Reaktion. Zaramé sah sich hilfesuchend um. Niemand war noch hier! Aber dort, diese große orangefarbene Blüte gab einen starken Geruch ab. Zaramé schob sich vorsichtig näher heran und atmete etwas tiefer ein. Sofort wurde ihr schwindlig. Niall hatte die ganze Zeit während der Zeremonie direkt daneben gesessen und dadurch gewissermaßen betäubt worden!


  »Niall, komm doch, bitte.« Sie zerrte wirkungslos an ihm, dann gab sie auf und sah sich erneut um. Es musste doch auch hier Kräuter geben, die dagegen halfen! Vorsichtig kletterte sie durch die Äste, zuvor band sie Niall jedoch eine Liane zur Sicherung um. Nicht auszudenken, wenn er vor lauter Benommenheit abstürzen würde. Nach wenigen Minuten fand sie, was sie gesucht hatte: einen Yasminbaum. Seine gelben Blüten waren wie alles hier unten größer, aber Zaramé war sich absolut sicher. Diese Pflanze half gegen Müdigkeit und Schwächeanfälle. Rasch pflückte sie einige Blüten und kletterte zurück zu Niall. Sie holte den kleinen Mörser aus dem Beutel, den sie stets bei sich trug. Nur die wichtigsten Kräuter hatte sie dabei, den Rest hatte sie bei Rianna gelassen. Sie schob die Bröckchen dem inzwischen vollkommen apathischen Niall in den Mund und wartete ab.


  Nach einer Weile begann er darauf zu kauen und Zaramé konnte zusehen, wie sich sein Blick klärte und schließlich auf sie fiel. Er runzelte die Stirn, dann spuckte er den Blütenknäuel aus. »Was war denn das? Zaramé was machen wir hier?«


  »Erklär ich dir gleich. Erst müssen wir hier weg!«, sagte sie bestimmt und knotete ihn los. Er schüttelte fassungslos den Kopf, folgte ihr aber ohne Widerspruch bis zu ihrem Kokon. Dort erzählte sie ihm, was geschehen war. »Und das ist auch deiner Mutter passiert. Erinnerst du dich, wie Nellias sie angeschrien hat, weil sie so passiv war? Sie war bestimmt in der Nähe einer dieser Blüten!«


  Niall war noch nicht ganz bei sich, Er versuchte zu verstehen, was Zaramé ihm sagen wollte. Aber das einzige was ihre Erklärungen in ihm hervorriefen war Ärger. Als wäre er so leicht von einer kleinen Blüte zu betäuben. Zaramé erkannte seinen Ärger. Aber sie konnte damit nichts anfangen. Niall war bisher immer entgegenkommend und verständig gewesen. Besorgt erkannte sie, dass diese betäubenden Düfte wohl noch immer anhielten. Um ihn nicht weiter aufzuregen, schwieg sie und beobachtete ihren Mann vorsichtig, der mit ungewohnt grimmigem Gesicht vor sich hinstarrte.


  Als Orell erschien, um sie abzuholen, sprang Niall auf, als könne er nicht schnell genug von ihr wegkommen. Das gab Zaramé einen Stich ins Herz. Es schmerzte so sehr, wie sie es niemals vermutet hätte. War doch ihr beider Liebe stets gegenwärtig gewesen. Nie hatten sie darüber zu reden gehabt und jeder kleine Streit war innerhalb von Minuten beigelegt worden. Immer hatte sie mit ihm über alles sprechen können. Sie fühlte sich unendlich allein.


  Orell sah sie fragend an, als sie langsam hinter Niall her kletterte. Alles erschien ihr so mühsam! Orell hielt sie zurück. »Was ist mit Euch, Hexe? Fühlt Ihr Euch nicht wohl?« Zaramé schüttelte mit aufkommendem Zorn seine Hand ab. »Ich heiße Zaramé! Und mir geht es gut. Aber meinen Mann betäuben Eure Blüten, er ist nicht mehr er selbst! Und ich brauche ihn an meiner Seite, nicht einen grimmigen Schweiger, der sich selbst nicht mehr kennt!«


  Orell neigte den Kopf und musterte sie lange mit diesen beunruhigenden hellen Augen. Zaramé schien es, als sähe er direkt in ihre Seele.


  »Es tut mir leid, wenn er Euch verletzt hat, Zaramé! Wir sind diese Düfte gewohnt, aber für Fremde sind diese sicher sehr stark. Ihr selbst habt aber wohl keine Probleme!«


  Zaramé antwortete kurz angebunden »Ich saß nicht direkt daneben. Außerdem kenne ich mich mit Kräutern aus. Ich habe Niall gestern schon gewarnt, aber er hat mich nicht ernst genommen. Das war übrigens das erste Mal, dass er meine Hinweise überhört hat. Normalerweise weiß er, dass ich nicht spreche, um mich selbst reden zu hören!«


  Orell kicherte vor sich hin und Zaramé sah ihn mit großen Augen an. Dann wies er ihr mit der Hand den Weg. »Kommt, meine Schöne. Euer Mann isst jetzt etwas, dann verfliegt die Wirkung bald. Morgen verlasst Ihr uns, dann dauert es nur wenige Stunden, bis er wieder er selbst ist.«


  Zaramé antwortete bedrückt: »Hoffentlich passiert nichts Unwillkommenes in diesen Stunden! Ich habe kein gutes Gefühl!« Dann folgte sie ihrem Führer zum großen Festmahl zu Ehren Philines.


  Die Vulkaniden hatten einen riesigen Baum inmitten ihres Reiches, zwischen dessen ausladenden Ästen sie eine große Fläche mit Baumstämmen gezimmert hatten. Einen Dorfplatz, an welchem gegessen, getanzt und auch debattiert wurde. Das Essen schmeckte wunderbar. Obgleich nur gewärmtes Gemüse, war es gut gewürzt und kross angebraten. Zaramé fragte Orell erstaunt, wo sie denn das Essen braten konnten und er antwortete sichtlich stolz: »Wir haben uns das Feuer des Vulkans zu Nutzen gemacht, Zaramé. Dort in den glühenden Feuern stellen wir selbstgeschmiedete Eisenpfannen auf, in welchen wir kochen und braten können.«


  Zaramé nickte beifällig. Ihr Blick suchte Niall. Dieser saß allein am Rande des Platzes und starrte wieder hinab zum Sumpf. Sie war todmüde, aber Niall würde ihr vermutlich nicht zum Kokon folgen.


  Trotzdem musste sie es versuchen. Sie ging vorsichtig über die Holzbohlen hinüber. »Niall, Liebling, wie geht es dir?«, fragte sie behutsam.


  Nach einigen Minuten befürchtete sie, er werde ihr nicht antworten. Dann sprach er mit ungewohnt dunkler und rauer Stimme: »Mir geht es gut. Du musst dir keine Sorgen machen. Ich bin alt genug auf mich selbst zu achten. Du bist nicht meine Mutter, Zaramé. Ich will nur ein bisschen Ruhe, ist das zu viel verlangt?« Er sah sie nicht an, während er sprach und Zaramé schossen die Tränen in die Augen.


  Sie verachtete sich fast dafür, dass ihre Stimme zitterte, als sie zurückgab: »Nein, dann ruh dich aus, Niall. Ich gehe zurück zum Kokon, ich bin müde und wir haben morgen Schweres vor uns. Bitte ruh dich etwas aus, ja?«


  Gerade als sie sich abwenden wollte, sagte er stockend: »Dort unten sind die Toten. Glaubst du wirklich, dass meine Eltern dort noch unversehrt auf den Flößen liegen, wie meine Mutter es aufgeschrieben hat, Zaramé?«


  Zaramé hielt erschrocken die Luft an. Das also war es, was ihn belastete. Auf keinen Fall durfte er dort hinunter klettern, um dann einen Schock zu erleiden, wenn er die vielen Leichen sähe! »Niall, kein Kraut der Welt kann den Verfall auf ewig verhindern. Geh bitte nicht dort hinunter. Es kann nichts Schönes dort sein«, flehte sie ihn an. Aber er tat ihre Einwände mit einer ungeduldigen Handbewegung ab. »Ich tue, was ich für richtig halte. Ich frage dich nicht nach deinem Einverständnis!«


  Nun liefen ihr die Tränen über die Wangen. Was konnte sie schon ausrichten? Sie ging langsam zu Orell hinüber, der ihr schon mitleidig entgegensah. Leise bat sie ihn: »Orell, bitte schaut ein wenig auf ihn. Er darf nicht dort hinunter und seine Eltern suchen!« Orell sah sie bestürzt an. »Nein, das darf niemand, es ist verboten, Zaramé! Ich werde ihn im Auge behalten, legt Euch etwas hin. Auch wenn Ihr es nicht wahrhaben wollt, auch an Euch geht der Duft unserer Welt nicht spurlos vorüber!«


  »Ich bin unendlich müde«, flüsterte sie mit erstickter Stimme. Dann kletterte sie zurück zum Kokon und war trotz ihrer Sorgen binnen Sekunden eingeschlafen. Sie hatte das Gefühl nur einige Minuten geruht zu haben, als sie eine Hand an der Schulter wach rüttelte.


  »Zaramé, schnell, Ihr müsst kommen! Niall ist verschwunden.« Sie öffnete mühsam die Augen und sah Orell mit besorgtem Gesicht über sich gebeugt. Mit deutlich sichtbarem schlechtem Gewissen sagte er eilig: »Ich habe ihm nur einige Minuten den Rücken zugekehrt, als ich mit meiner Frau getanzt habe. Dann war er weg und keiner hat gesehen, wo er hin ist.«


  Zaramé stand auf und rieb sich die Augen, dann zog sie sich eine dicke Jacke über, denn sie fror das erste Mal, seit sie hier waren. Orell wartete darauf, dass sie ihm folgt, aber sie stand mit geschlossenen Augen da und versuchte Niall zu erkennen. Es dauerte nicht lange, dann sah sie ihn in ihrem Geist. Er kletterte nach unten, wie sie schon vermutete hatte. Alles war sehr dunkel und in der Ferne konnte sie Felsen erkennen. Sie sah Orell mit glühenden Augen an. »Er ist nach unten geklettert, und in der Nähe sind Felsen! Wisst Ihr, wo das sein könnte?«


  Orell wurde blass. »Dann ist er in der Nähe des schwarzen Lochs, dem Eingang in die Wüstenstadt Keno, wo auch mein Bruder Jaros damals hinabgestürzt ist, Schnell, wir müssen uns beeilen!« Das brauchte er Zaramé nicht zweimal sagen. Trotz ihres Kleids kletterte sie geschickt hinter Orell her, bis sie auf festen Boden traten. Dort sahen sie Niall stehen. Er starrte in das schwarze Loch hinunter. Orell schrie laut: »Niall, kommt da weg! Das ist Treibsand, der Euch hinunterzieht. Schnell, geht ein, zwei Schritte zurück.«


  Niall drehte sich um und erkannte Zaramé. Seine Stirn runzelte sich und er trat, offensichtlich um sie zu ärgern, einen Schritt näher an die Gefahr heran.


  Sie streckte die Hand aus und erkannte, dass es zu spät war.


  Niall stieß einen Schrei aus, als der Boden unter ihm verschwand. Orell hielt Zaramé fest.


  »Nicht, Ihr könnt nicht hinterher, Zaramé! Es ist zu spät.«


  Zaramé schloss die Augen und sah Niall fallen. Sie streckte die Hand aus und konzentrierte sich darauf, seinen Fall abzumildern. Sie sah, wie er die langsamere Fallgeschwindigkeit wahrnahm und versuchte, sich irgendwo an der Wand Halt zu verschaffen. Aber da war nichts, wo er sich festhalten konnte! Unaufhörlich rutschte er weiter nach unten. Dann war sein Bild vor ihrem inneren Auge nicht mehr zu sehen. Alles war schwarz! Sie drehte sich zu Orell um. »Ich sehe ihn nicht mehr. Kann er sich dort verstecken?«


  »Mit viel Glück kann er in einem Seitengang verschwinden, bevor eine Wache vorbeikommt.«


  Zaramé las seine Gedanken, es war das Gleiche, was auch sie dachte. »Wenn er den Sturz überlebt hat!« Dann vernahmen sie die Stimmen. Durch die Röhre nach oben verstärkt, waren sie so laut, als stünden die Wachen der Kandaharen direkt neben ihnen. Zaramé atmete erleichtert auf. Zumindest lebte er! Orell und sie mussten tatenlos mit anhören, wie Niall nach kurzer Gegenwehr gefesselt und weggebracht wurde. Dann war Stille um sie herum.


  Müde drehte sich Zaramé zu Orell um. »Bringt mich an einen Ort, wo Feuer ist. Ich muss Kontakt zu Seros aufnehmen! Schnell, Orell, die Zeit drängt nun. Wenn sie erfahren, wer er ist, bringen sie ihn entweder gleich um oder geben Nachricht an Karim!«


  Orell nickte, dann zog er einen Einbaum hinter einem Baumstamm hervor.


  »Wir sind so schneller, Zaramé. Wenn Ihr es nicht ertragt, schließt die Augen. Aber wenn wir erst wieder nach oben müssen, verlieren wir wertvolle Stunden!«


  Zaramé sah ihn entsetzt an. Sie würden zwischen den Leichenflößen durchfahren? Aber sie wusste, dass er Recht hatte. Sie hatten einfach keine Zeit für den anderen Weg.


  Vorsichtig balancierte sie in den Einbaum und Orell nahm hinter ihr Platz. Sanft stieß er das wacklige Gefährt von Ufer ab und sie glitten in die Dunkelheit des Sumpfes. Bereits nach wenigen Metern hatten sich Zaramés Augen an die anderen Lichtverhältnisse gewöhnt und sie erkannte erstaunt, dass überall unter den großen Wurzeln glitschig aussehender Sumpfpflanzen kleine Lichter zu brennen schienen. Fragend sah sie sich nach Orell um, der den Einbaum mit ruhiger Hand durch Gänge und kleine Bayous – breitere Flussarme – stakte. »Woher kommen diese Lichter, Orell?«


  »Manche sagen, es sind Irrlichter, die durch die Sumpfgase entstehen. Unser Schamane, also unser ältester Weiser, behauptet, es sind Sumpfgeister. Sie haben manchmal die Form von Seerosen, dann wieder von Alligatoren, aber meist sind sie nur Lichter. Und sie können gefährlich werden, dich angreifen, dir den Atem knapp werden lassen«, antwortete der Vulkanide mit gedämpfter Stimme.


  Zaramé dachte, dass die verringerte Atemluft eher auf Gase schließen ließ, aber sie sagte nichts.


  Plötzlich öffnete sich vor ihnen ein größeres Bayou und sie sah die vielen Flöße. Sie erschrak und ihr war auf einmal eiskalt. Sie wusste nicht, ob es erlaubt war hinzusehen und sie wusste nicht einmal, ob sie es wollte.


  »Dort drüben, das doppelte Floß, das sind Nellias und Carlonna! Möchtest du sie sehen?«, fragte Orell leise.


  Zaramé schauderte. Sie war sich nicht sicher, ob sie es ertragen konnte. »Wie sehen sie aus, Orell? Ist es sehr schlimm?«, wollte sie mit vor Furcht leicht klappernden Zähnen wissen. Orell schüttelte den Kopf. »Nein, sie sehen aus wie im Leben, Zaramé. Das Netz über ihnen lässt sie nicht verwesen. Du musst keine Angst haben!«


  »Dann würde ich sie gerne sehen, Orell!« Er schob den Einbaum langsam hinüber. Kurz bevor sie an dem Floß angekommen waren, erhob sich ein riesiger Schmetterling von einer Stange oberhalb der Toten. Er schwebte zu ihnen herüber und kreiste über ihren Köpfen, dabei stieß er die Warnlaute eines Vogels aus. Orell murmelte beschwörende Worte, die Zaramé nicht verstand. Daraufhin ließ sich der Schmetterling wieder auf der Stange nieder und zwitscherte vor sich hin. »Er ist ihr Wächter. Wenn jemand auf Zerstörung aus wäre oder ihre Ruhe stören würde, ruft er um Hilfe.«


  »Wer kommt dann zu Hilfe, Orell?«


  »Die Hexen des Sumpfes! Sie verschlingen jeden, der es wagt, sich an den Toten zu vergreifen.« Er hatte noch nicht zu Ende gesprochen, da formten sich schwarze Rauchschwaden neben dem Floß zu zwei Frauenkörpern. Grausig sahen sie aus, wie Tote aussehen, die im Sumpf verfaulten. Als hätten sie es übernommen, statt ihrer Schutzbefohlenen zu verwesen und denen die Schönheit des Lebens zu überlassen. Sie umkreisten Zaramé, starrten sie aus dunklen Augenhöhlen an.


  Orell hatte hilfesuchend die Arme erhoben und murmelte erneut vor sich hin. Ein Fauchen erhob sich. »Ihr habt hier unten nichts verloren, das ist das Reich der Toten, niemand stört ihre Ruhe ohne Folgen!«


  Zaramé hob nun ihre Hände, sie hatte nun keinerlei Furcht mehr. Hiermit würde sie fertig werden. Zischend fuhren die Sumpfhexen zurück, als sie die Flammen rund um Zaramé wahrnahmen. Ihr Haar leuchtete, die Augen glühten rot und um die Finger tänzelten kleine Flämmchen. Orell keuchte auf, er war sich nicht mehr sicher, was furchterregender aussah – Zaramé oder die Sumpfhexen. Dann sprach Zaramé:


  »Ich störe ihre Ruhe nicht. Wir müssen hier durch, um den Sohn dieser beiden retten zu können. Er ist mein Mann und ich hätte seine Eltern gerne gesehen, wenn ihr es mir gestattet.« Sie senkte die Hände und die Flammen erloschen, nur ihre Augen glühten noch.


  »Wer bist du, bist du auch eine Hexe?«, fragte die eine Sumpfhexe.


  »Ich bin Zaramé, die Urenkelin von Melisin!« antwortete Zaramé schlicht. Die beiden stießen einen hohen klagenden Ton aus, welcher durch Mark und Bein ging. »Melisins Erbin, du bist hier willkommen. Betrachte, was immer du sehen möchtest.« Zaramé fasste an die Seite des Floßes und schob sich in Höhe der Gesichter. Sie war auf Vieles vorbereitet gewesen, aber nicht auf das, was sie jetzt sah. Unter dem zarten Netz, welches sie schon bei der Bestattung von Philine gesehen hatte waren wunderschöne Gesichter zu erkennen, ohne jede Spur des Todes, als schliefen sie beide und lächelten. Carlonna war eine bildschöne Frau gewesen. Ihre dunklen Flechten rahmten ein Gesicht, so zart, wie aus Elfenbein geschnitzt. Und Nellias…, er sah aus wie Niall, ein und dieselben Züge!


  Über Zaramés Gesicht rannen Bäche von Tränen, während sie die beiden ansah. Orell stupste sie nach einer Weile an.


  »Wir müssen weiter, Zaramé. Wir verlieren zu viel Zeit!«


  Zaramé nickte. Sie wandte sich den beiden Hexen zu, die sich hinter dem Schmetterling still verhalten hatten. »Ich danke euch, Schwestern, dass ihr auf sie Acht gebt! Ich habe jedoch noch eine Bitte. Niall, ihr Sohn hat die beiden zuletzt gesehen, als er ein knappes Jahr alt war. Wenn wir dies alles, was nun vor uns liegt, überleben sollten, erlaubt ihr es auch ihm, sie zu besuchen?«


  »Er mag kommen, aber nur ein einziges Mal! Ein Lebender sollte seine Gedanken nach vorne richten. Beschäftigt er sich zu viel mit den Toten, verliert er die Kraft für das Leben!«


  Zaramé nickte. Diese Einstellung teilte sie durchaus. Sie erhob kurz die Hand zum Abschiedsgruß und die beiden schwarzen Gestalten lösten sich auf. Orell hatte das Gefühl, er hätte die ganze Zeit über die Luft angehalten und erst jetzt atmete er wieder tief ein. Zaramé lächelte leise vor sich hin, als sie es vernahm.


  Bald schon lag das Bayou mit den Totenflößen hinter ihnen und nicht lange danach stieß der Einbaum ans Ufer. Sie kletterten an Land, dann eilte Zaramé hinter Orell her in Richtung des Vulkans. Zaramé keuchte schwer, als Orell endlich den Schritt verhielt. Sie sah nach oben und stellte fest, dass sie an der Seitenwand des Vulkans angekommen waren. Kleine Öffnungen so groß wie Backöfen waren zu sehen. Feuer loderte in ihrem Inneren und das Mädchen erkannte, dass hier wohl die Vulkaniden ihre warmen Mahlzeiten bereiteten. Nun blieben sie vor einem Haufen glühender Kohle stehen und Orell sah Zaramé erwartungsvoll an. »Reicht dies Feuer aus?«


  Zaramé ließ sich auf die Knie fallen und sah konzentriert in die Flammen. Lange geschah nichts und sie spürte, wie Orell hinter ihr unruhig wurde. Sie versuchte ihren Geist von der Unruhe um sie herum zu lösen. All ihre Gedanken konzentrierten sich auf Seros. Plötzlich stieß Orell einen leisen Ruf aus und Zaramé erkannte Seros Gesicht in den Flammen. Der alte Zauberer und Drachenreiter sah grimmig aus. »Was ist passiert, dass du so eindringlich nach mir suchst, Zaramé?«


  Schnell schilderte Zaramé das Geschehene. »Ich muss in die Wüstenstadt Keno, Seros, und Niall retten, wenn ich es vermag. Aber ich fürchte, die Kandaharen werden ihn bereits erkannt haben. Er sieht genauso aus wie sein Vater!«


  Sie schwieg, weil sie Nialls Gesicht vor sich sah. Seros hakte nach: »Du warst in den Totensümpfen?« Zaramé schluckte schwer, die Tränen in ihren Augen saßen locker. Zu aufwühlend waren die letzten Stunden gewesen: Erst Nialls ungewohnt ruppiges Verhalten, dann sein Absturz und zuletzt die Begegnung mit den Toten und den Sumpfhexen. Stockend sprach sie weiter: »Ja, ich habe die beiden gesehen, Seros. Niall ist Nellias wie aus dem Gesicht geschnitten. Entweder werden die Kandaharen ihn sofort töten oder sie informieren Karim! Das schaffe ich nicht allein.«


  Seros nickte düster. »Dann ist jetzt die Zeit gekommen, unsere Verbündeten zu Hilfe zu rufen. Die Magaren und ich, wir können erst helfen, wenn Balor befreit ist. Unsere Verbannung lässt sich erst mit Balors Freiheit rückgängig machen. Dann allerdings sind wir sehr schnell bei euch. Sobald du Niall gefunden hast, müsst ihr unbedingt weitersuchen! Ich informiere Elfen, Madrenen und Tusarden.


  Sie sollen gleich aufbrechen, um euch zur Seite zu stehen. Wenn allerdings Karim mit seinem gesamten erimalischen Heer und den Tansitern kommen sollte, seid ihr ohne uns in keiner starken Position. Ihr könnt ohne Balor und die Magaren nicht siegen, Zaramé!«


  Orell schaltete sich ein: »Wir sind auch noch da, Seros!«


  Zaramé sah Orell zweifelnd an. »Ihr habt schon so viele Opfer wegen uns zu beklagen gehabt, Orell. Wollt Ihr das wirklich riskieren?«


  »Auch unser Leben wird besser ohne die Tyrannei von Karim und den Kandaharen! Wir können nicht gefahrlos aus dem Vulkan, bis diese besiegt sind! Auch wir haben unsere Freiheit zu gewinnen! Deswegen werden auch die Vulkaniden an Eurer Seite stehen!« Seros war einverstanden.


  »Dann bringt Zaramé auf einem möglichst sicheren Weg nach Keno, Vulkanide. Wir sehen uns dann hoffentlich in der großen Schlacht auf der siegreichen Seite! Zaramé, eil dich und denke daran: Hilfe ist bald auf dem Weg!«


  Kapitel 6: Entdeckung in der Oase


  Orell und Zaramé verloren nun keine Zeit mehr. Binnen einer halben Stunde war Zaramé in einen beigen Khimar, einen Umhang mit eingenähter Kopfbedeckung, gehüllt. Darunter hatte sie ein kleines Lebensmittelbündel verstaut. Ihr Gesicht war als einziges zu erkennen. Dies war auffällig genug, die helle Haut mit den großen, goldenen Augen entsprach nicht dem Aussehen der dunklen Kandaharen mit den schmalen, schwarzen Augen. Orell bestand darauf, ihr Gesicht vorsichtig zu schwärzen. Während eine Vulkanidin dies ausführte, zog sich auch Orell um. Zaramé verabschiedete sich gerührt von den Vulkaniden, dann eilten die beiden zur Oberfläche. Oben auf dem Kraterrand angekommen, zog gerade die Morgendämmerung herauf und Zaramé wurde bewusst, dass sie in der vergangenen Nacht nur wenige Stunden geschlafen hatte. Der Tag- und -Nacht-Rhythmus schien allerdings unter und über der Erde der Gleiche zu sein.


  Sie folgte Orell den Berg hinunter und dachte wehmütig daran, dass sie hier erst vor wenigen Tagen mit Niall hier heraufgeklettert war. Wie viel war inzwischen geschehen! Ihr Leben schien immer schneller abzulaufen! Die beiden Wanderer erreichten genau zu Sonnenaufgang den Rand der großen Wüste. Orell zog Zaramé in ein kleines Seitental, dort wartete auf die überraschte Zaramé ein Kamel! Orell ließ das riesige Tier niederknien, dann sattelte er es auf. »Ich werde noch ein paar Stunden an deiner Seite weitergehen, bis ich sehe, dass du mit dem Tier zurechtkommst. Dann wirst du alleine weiterreiten müssen, denn zu Fuß ist es in dieser Wüste nicht lange auszuhalten und wir haben nur das eine Tier.«


  »Wie kommt ihr dann nach Keno, wenn es zum Kampf kommt, Orell?«, fragte Zaramé bekümmert. Orell lächelte sie an, geschmeichelt von ihrer Sorge. »Wir gehen einen Umweg, auf der anderen Vulkanseite hinter diesem Gebirge dort entlang. Dann führt ein kleiner Pfad von hinten nach Keno. Dieser ist allerdings bewacht. Wir werden einen Tag, eine Nacht und noch einen weiteren halben Tag brauchen. Für dich ist es wichtig, dass du schnell nach Keno kommst und der Weg durch die Wüste ist nicht so streng kontrolliert.« Danach schwiegen sie, denn das Sprechen trocknete den Mund zu schnell aus.


  Es war kurz vor der Mittagshitze, als Orell das Tier halten und niederknien ließ. Zaramé stieg ab und dehnte sich. Jeder Knochen tat ihr aufgrund der ungewohnten Fortbewegung weh. Im Schatten des riesigen Körpers ließen sich die beiden nieder. Orell zog sich das Tuch vom Gesicht und entfaltete eine Karte. Zaramé öffnete den Verschluss ihres Gesichtsschleiers. Die Luft tat gut, auch wenn sie die Temperatur eines Backofens hatte! »An dieser Stelle sind wir nun. Du musst in dieser Richtung weiterreiten bis zum Abend. Du weißt, die Sonne wandert rechts von dir weiter in den Abend hinein nach Westen, dort versinkt sie. Lass dich nicht von ihr mitziehen, denn sonst findest du aus der Wüste nicht mehr hinaus. Am Abend wirst du eine Oase erreichen. Das Tier weiß den Weg, es kann Wasser über viele Kilometer riechen. Allerdings ist es noch nicht sehr durstig, es wird es daher nicht eilig haben!«, lächelte er kurz. Zaramé versuchte sich zu orientieren und nach einiger Zeit erkannte sie Zeichen und Markierungen auf der Karte. Nach der Oase folgte ein kleines Gebirge, an dessen Rand lag Keno. Sie sah auch den Pfad, auf welchem die Vulkaniden nach Keno kommen wollten. »Es sind also noch höchstens eine Nacht und ein halber Tag, bis ich nach Keno komme, oder?«


  Orell nickte. »Du wirst die Stadt von weitem sehen. Riesige Zinnen aus Sandgestein und ein mächtiges Tor. Dort musst du hinein. Meines Wissens gibt es keinen anderen Weg. Am einfachsten kommst du am frühen Nachmittag hinein. Da schläft alles in der Hitze und auch die Wächter gehen nicht gerne in die Sonne.«


  »Sie werden mich aufhalten, Orell, wie komme ich vorbei?«


  »Du sagst, du bist auf dem Weg zu deinem Onkel. Er heißt Tolardin und will dich verheiraten!«


  »Werden sie mir das glauben, wenn ich allein unterwegs bin? Das kann ich mir nicht vorstellen!«, meinte sie zweifelnd. »Sag, du konntest fliehen, als ihr überfallen wurdet. Du bist sehr erschöpft und dein Onkel wartet schon dringend. Tolardin ist ein mächtiger Mann in der Stadt. Ein Händler und Bruder des Fürsten der Kandaharen, Gerwin!«


  »Wenn sie mich zu ihm bringen…?«


  »Das darf nicht geschehen, du musst ihnen in der Stadt entkommen. Bis zu Tolardins Haus ist es ein weiter, viel verzweigter unterirdischer Weg. Irgendwo in den Gängen musst du verschwinden. Sieh her, dies ist eine Karte von Kenos Gängen. Allerdings sind viele nicht eingezeichnet, denn das wäre für unseren Zeichner zu gefährlich gewesen. Aber du kannst dich etwas besser zurechtfinden. Hier ist die Stelle, wo Niall nach seinem Sturz aufgekommen ist. Und hier sind die Kerker! Dort musst du nach ihm suchen.«


  Zaramé war der Verzweiflung nahe. Dies war unsicherer und gefährlicher als alles, was sie bisher gewagt hatte. Sie konnte die Gefahr nicht einschätzen. Alles was Orell sagte, klang viel zu einfach. »Wer hat diese Karte gezeichnet, Orell? Und wie ist er wieder hinausgekommen? Ich muss auch Niall wieder hinausbringen!«


  Orell grinste. »Ich war das, Zaramé! Und ich lebe auch noch, obwohl auch ich nicht gerade wie ein Kandahare aussehe. Sie sind überheblich und dumm, das ist ihre große Schwäche. Sie glauben, niemand traut sich nach Keno hinein. Euch wird schon etwas einfallen. Mehr können wir jetzt nicht planen. Aber du hast Mächte, Mädchen, wie niemand zuvor, der dort hineinging. Warum solltest es gerade du nicht schaffen?«


  Zaramé lachte. »Ja, das mag sein, Orell. Ich danke dir für deinen Zuspruch und deine Hilfe. Welche Sprache sprechen die Kandaharen eigentlich, werden sie mich daran erkennen?«


  »Sie sprechen eine ähnliche Sprache wie die Erimalier und Madrenen. Du hast sie ja heute Nacht gehört. Die Vokale sind verstärkt und das R wird stark gerollt. Aber das macht nichts, denn durch deine Begründung rechnen sie nicht damit, dass du genauso sprichst wie sie. Sag, du bist aus Temlan, das ist ein kleines Dorf am südwestlichen Rand der Wüste. Das macht auch die Richtung glaubhaft, aus welcher du kommst. Und raste in der Oase, schlaf etwas, danach wirst du vielleicht nicht mehr dazu kommen.«


  Orell sah sie ernst an. »Wir werden da sein, wenn ihr aus Keno herauskommt, Zaramé. Wir lassen euch nicht im Stich!« Dann zog er sich das Tuch über das Gesicht. Zaramé tat es ihm nach und stieg in den Sattel. Auf ihr Zeichen erhob sich das Kamel. Sie trieb es vorwärts in Richtung der Mittagssonne, während Orell in die andere Richtung davon stapfte.


  Als die Sonne an ihrer rechten Seite unterging, kam Zaramé an der Oase an. Vorsichtig lenkte sie das Kamel zwischen den Palmen hindurch bis zu einem kleinen Bach. Sie hielt es an und lauschte. Nichts war zu hören. Sie ließ sich aus dem Sattel gleiten und führte das Kamel an das Wasser. Ruhig trank es vor sich hin, während Zaramé gierig einen Schluck nach dem anderen aus ihrem Lederbeutel trank. Dann füllte sie ihn wieder auf. Als das Tier fertig war, gingen sie in Richtung eines dichten Palmenhains. Dort band sie es vor Blicken geschützt an, um sich unauffällig umzusehen. Nach kürzester Zeit stellte sie fest, dass niemand außer ihr hier war! Sie ließ das Kamel niederknien und lehnte sich erschöpft an ihm an. Nach einer kurzen Mahlzeit schloss sie die Augen und schlief gleich darauf ein.


  Am frühen Morgen wurde sie wach, weil sie entsetzlich fror. Sie hatte die Kälte der Wüstennächte unterschätzt. Zaramé nutzte die Gelegenheit und wusch sich in dem Bachbett, obwohl ihre Zähne bereits vor Kälte klapperten.


  Sie blickte nach oben und entdeckte einige Meter über dem Boden ein Bündel Bananen. Diese wuchsen wesentlich tiefer als die Datteln. Sie kletterte auf den Rücken des Kamels und zog sich von da aus auf den Stamm der Palme. Vorsichtig schob sie sich höher, dabei behinderte sie der Khimar gewaltig. Aber sie schaffte es, mit der Hand ein tiefer hängendes Bündel zu erwischen und abzureißen. Der größte Teil fiel hinunter. Das Kamel erschrak und machte einen Satz zur Seite. Also musste sich das Mädchen vorsichtig bis zum Boden an der Palme hinabgleiten lassen. Als sie unten ankam, waren Arme und Beine trotz des Stoffes verschrammt. Wütend schnappte sich Zaramé die Bananen und aß zwei davon. Die restlichen band sie an den Sattel. Dann stieg sie auf und lenkte ihr Reittier in Richtung Keno.


  Gleich nach dem Oasenrand folgten, wie in der Karte gezeichnet, hohe schroffe Felsen. Und ganz in der Ferne konnte Zaramé die Türme von Keno bereits erahnen.


  Das Kamel schnaubte leise und auch Zaramé vernahm Geräusche. Hinter sich hörte sie Stimmen, laute Männerstimmen in einer fremden Sprache. Sie trieb das Tier energisch an und bog bei der ersten Gelegenheit in eine kleine Schlucht mit einem Bach ein. Sie ritt schnell durch den Bach und in das gegenüberliegende Gebüsch. Dann sprang sie ab und zog das Kamel näher an eine Felsspalte. Sie hielt ihm die Nüstern zu, damit es sich nicht bemerkbar machen konnte. Zu spät nahm sie die Bewegung hinter sich wahr. Ein Messer bohrte sich in ihren Rücken. Sie keuchte vor Schmerz auf. Das Messer verschwand und ein Arm riss sie herum. Dunkle schmale Augen starrten sie an und rissen ihr den Kopfteil ihres Umhangs hinunter. Die dunklen Augen wurden groß vor Erstaunen über ihr rotes Haar. »Schweig, sonst haben sie uns gleich!«, raunte der Unbekannte ihr zu. Zaramé nickte bestätigend. Sie zitterte am ganzen Leib. Vorne an der Schlucht preschte ein Trupp Männer auf Kamelen vorbei. Sie hatten Zaramé nicht wahrgenommen und wohl auch aufgrund des Tempos keine Spuren entdeckt.


  Als der Lärm verklang, sprach der Fremde: »Da hast du Glück gehabt, Mädchen, das waren Terobas Männer, er schickt sie aus, Sklaven zu finden und du wärst ein Leckerbissen. Was machst du hier ganz allein?«


  »Ich bin auf dem Weg nach Keno, wer bist du?«


  »Ich bin Arvin. Was willst du in Keno, dort gehörst du nicht hin!«


  »Ich muss zu meinem Onkel Tolardin. Er wartet auf mich. Mehr kann ich dir nicht sagen. Ich danke dir für deine Hilfe, Arvin, aber nun lass mich gehen, ich habe nicht viel Zeit!«


  »Du hast mir deinen Namen nicht verraten, Mädchen!«, fuhr er sie an. Als er ihr Zögern bemerkte, drehte er sie grob um und fesselte ihr die Hände. Rasch schlang er das Seil um einen Ast in der Nähe. »Niemals hast du etwas mit Tolardin zu tun! Ich werde meine Antworten schon noch bekommen, aber nun wartest du erst einmal hier. Ich habe noch etwas zu erledigen!« Damit verschwand er im Gestrüpp. Das Kamel nahm er mit. Zaramé standen Tränen der Wut in den Augen.


  Was durfte sie dem Feind sagen? Jede Minute, die er sie festhielt, konnte das Ende für Niall bedeuten! Sie musste schnellstmöglich hier weg! Leider war nun auch noch das Kamel weg und das bedeutete einen gewaltigen Zeitverlust.


  Aber zuerst einmal würde sie sich verstecken und dann fliehen, wenn der Kandahare die Suche aufgegeben hatte.


  Das Seil war kein Problem. Das Feuer, welches ihre Fingerspitzen flackern ließen, versengte es, bis es zu Boden fiel. Sie wandte sich um und zwängte sich verzweifelt in eine Felsspalte in der Nähe. Weiter und weiter schob sie sich hinein, dann wurde die Spalte immer breiter und nach einigen Metern wurde ein Streifen Licht sichtbar. Sie ging vorsichtig weiter. Es war nass und glitschig auf dem felsigen Boden. Wasser floss in kleinen Bächen darüber. Auf einmal war der Berg zu Ende und vor ihr öffnete sich eine Schlucht. Sie war nicht groß, ein Bach floss hindurch und inmitten der Schlucht in der prallen Sonne lag … der Drache Balor.


  Zaramé war wie gelähmt. Sie starrte das riesige Tier an. Seine grünen Schuppen glitzerten in der Sonne. Offensichtlich erhielt er von irgendjemandem Nahrung, denn um ihn herum lagen Gerippe von Hirschen oder ähnlich großen Tieren. Dann hob der Drache sein gewaltiges Haupt und sah zu dem Mädchen herüber. Ein lautes Schnauben drang aus dem leicht geöffneten Maul. Vorsichtig trat sie näher, bis sie direkt vor ihm zu stehen kam. Sie empfand keinerlei Angst, nur Freude, dass sie ihn endlich gefunden hatte. »Balor, wie geht es dir? Endlich haben wir dich gefunden. Bald wirst du befreit werden, dann kannst du wieder mit Seros fliegen!«


  Bei diesem Namen richtete sich das Tier zu voller Größe auf und stieß einen ohrenbetäubenden Schrei aus. Entsetzt sah sich Zaramé um. »Leise, Balor, sonst ist alles verloren!«


  Zu spät! Hinter ihr trat der Kandahare ins Tal, der sie zuvor überwältigt hatte. Langsam trat er neben sie und sah sie erstaunt an. Seine Worte waren ungleich höflicher, als zuvor. Beinahe ehrerbietig fragte er: »Ihr seid die erste, die hierher fand und nicht gefressen wurde. Wer seid Ihr, Frau des Feuers, und was wisst Ihr von dem Drachen?«


  »Ich denke, dass jetzt erst einmal ich von dir Antworten bekommen sollte. Wer bist du, Kandahare, und warum bist du um den Drachen besorgt?« Zaramés Geduld war am Ende. Mit diesem Mann würde sie schon irgendwie fertig werden, keiner würde sie aufhalten, jetzt nachdem sie endlich Balor gefunden hatte. Ihre Augen loderten und der Mann fiel auf die Knie. Er war zu Tode erschrocken.


  »Tut mir nichts, Herrin. Ich bin der Wächter der Kandaharen über den Drachen. Ich versorge ihn auch mit Nahrung. Es wagt sich sonst keiner zu ihm, ich bin der Einzige, den er bisher am Leben ließ!«


  Zaramé beobachtete ihn genau und stellte überrascht fest, dass Balor Arvin mit Zuneigung betrachtete.


  »Ich bin Zaramé und werde diesem Drachen die Freiheit zurückgeben. Ihr Unmenschen habt ihn lange genug festgekettet. Dies ist ein Geschöpf der Götter! Was ihr ihm über Jahrzehnte angetan habt, verdient keine Gnade, wenn bald der Tag der Abrechnung gekommen ist. Was sind das für Narben an seinen Beinen?«, tobte das Mädchen, das mit jedem ihrer Worte zorniger zu werden schien. Der Kandahare wurde immer blasser, als er ihre ungezügelte Wut erkannte.


  »Sie haben ihn damals nach der großen Schlacht mit Gewalt hier in dieses Tal gezwungen und dann angekettet. Er hat gekämpft, bis sie ihm drohten, dass sie Seros töten würden, wenn er nicht aufgäbe. Ihr könnt ihn nicht einfach befreien! Glaubt mir, wäre es so leicht, hätte ich es schon längst getan. Ihr habt Recht, er dürfte nicht hier sein! Der Letzte der Drachen in diesem Land muss unter dem offenen Himmel fliegen! Aber diese Ketten lassen sich nicht einfach brechen, wie ein Seil zu durchschneiden ist. Und dann muss ein Reiter da sein, der ihn hier rausfliegt. Ohne Lenkung schafft er das nicht. Er ist geschwächt, auch wenn ich ihn so gut wie möglich versorgt habe, Zaramé. Bitte glaubt mir, wenn ich Euch sage, dass ich mein Leben für seine Freiheit gäbe! Ich helfe Euch, was auch immer Ihr von mir verlangt!«


  Zaramé sah ihn lange an. Sie spürte seine Aufrichtigkeit und wusste, sie musste darauf vertrauen, dass er sie nicht verriet.


  »Dann haben wir ein Problem! Denn sein Reiter Seros kann erst kommen, wenn Balor frei ist. Und Balor kann erst aus dieser Falle, wenn Seros da ist, um ihn zu fliegen. Ich brauche Feuer, Arvin. Schnell!«


  Der Kandahare wies an die seitliche Felsenwand. Dort lagen Äste vorbereitet für ein Lagerfeuer. Schnell entfachte das Mädchen ein kleines Feuer und ließ sich nieder. Konzentriert bat sie Seros um Antwort. Der Kandahare fiel zu Tode erschrocken auf die Knie und verbarg sein Gesicht in den Händen, als Seros in den Flammen auftauchte.


  Mit knurriger Stimme sprach er: »Du bist anhänglich, Mädchen, ganz anders als deine Mutter. Die hätte mir am liebsten die Augen ausgekratzt, wann immer sie mich sah.« Der Zauberer schien zu lächeln. Zaramé rückte zur Seite, so dass er freie Sicht auf Balor hatte. »Sieh nur, Seros!« Ein Schrei ertönte aus dem Feuer und der Drache bäumte sich auf, als er die lang vermisste Stimme seines Herrn vernahm.


  »Balor! Du hast ihn gefunden! Wo seid ihr, Zaramé?«


  »In einem Tal im Gebirge zwischen der Oase und Keno, Seros. Aber Balor ist mit schweren Eisen angekettet. Und der Mann, der ihn bewacht und versorgt, sagt, dass ein Reiter vonnöten ist, ihn hier herauszufliegen.« Zaramé wusste, dass man die Verzweiflung in ihrer Stimme hören konnte. So dicht vor dem Ziel wusste sie nicht weiter. Doch Seros antwortete ihr mit ruhigen Worten. »Ich weiß, welches Problem du siehst, Zaramé. Keine Angst. Ich habe einen Reiter für ihn. Er hat sich bereits gestern auf den Weg zu euch gemacht. Ich werde ihm sagen, wo Balor ist.« Zaramé starrte ihn an. »Es gibt einen zweiten Drachenreiter? Wie ist das möglich?«


  Seros schwieg lange, dann gab er Antwort.


  »Ja, es gibt noch einen von uns – meinen Sohn, Zaramé! Auch er kann mit Balor fliegen. Er wird ihn befreien. Mache du dich nun auf den Weg zu Niall!«


  Leise sprach er ein paar Worte zu dem Drachen, der sich daraufhin ruhig niederlegte. Zaramé erkannte die Sprache der Elfen, verstand aber nur wenig. Dann verschwand das Gesicht aus dem Feuer und Zaramé fühlte sich einerseits wie erschlagen von diesen Neuigkeiten, andererseits war ihr, als sei ein Last von ihren Schultern genommen. Sie drehte sich zu Arvin um. Dieser wirkte etwas benommen. Nachdenklich fragte sie den Kandaharen: »Was mache ich nun mit dir, Arvin? Kann ich mich auf dein Versprechen verlassen, dass du mich nicht verrätst?«


  Sie blickte den Drachen an. Balor sah ihr in die Augen und Zaramé sah dort die gleichen Flammen, die auch in ihrem Blick loderten. Und sie spürte die Gedanken dieses anderen Wesens des Feuers. Balor vertraute dem Kandaharen.


  Sie erhob sich, während Arvin ihr um sein Leben zitternd zu Füßen lag. »Steh auf, Arvin. Wirst du mir helfen? Ich muss tief hinein nach Keno und meinen Mann befreien!«


  Arvin schien sich aus tiefer Starre zu lösen. »Ich bringe Euch hinein, Zaramé. Ihr könnt Euch auf mich verlassen! Aber ich erbitte eine Gefälligkeit von Euch: Lasst mich nur einmal sehen, wenn er fliegt. Denn danach sehe ich ihn vermutlich nie wieder.« Zaramé erkannte, dass in ihm die Freude über Balors bevorstehende Rettung mit der Trauer rang, den Drachen nie wieder zu sehen. Sanft legte sie die Hand auf die Schulter des Mannes. »Wer weiß, was sein wird, Arvin? Vielleicht gibt es ja auch in der Zukunft einen Platz an seiner Seite für dich. Seros wird dir zu danken haben, dass du ihn so gut umsorgt hast! Aber nun rinnt mir die Zeit durch die Finger. Komm!«


  Arvin erhob sich und beide verabschiedeten sich von Balor. Auf der anderen Seite der Felsen stiegen sie auf ihre Kamele und trieben sie in raschem Trab auf die Stadt zu.


  Arvin rief ihr zu: »Eure Ausrede, Tolardin besuchen zu wollen, steht auf sehr wackligen Beinen. Aber wenn ich als Euer Bewacher auftrete, könnten es uns die Wachen abnehmen. Hebt niemals den Blick in das Gesicht eines Mannes, Zaramé! Bei unserem Volk sind Frauen nicht viel wert. Sie wagen es nicht zu den Männern aufzusehen und mit ihnen zu sprechen. Das allein hätte Euch bereits verraten. Ich bringe uns hinein und dann zu den Kerkern. Dort müssen wir weitersehen!« Zaramé nickte. Sie wusste, sie musste sich seinem besseren Wissen über sein Volk beugen. Sie hoffte, dass sie ihr eigenes und Balors Vertrauen in diesen Mann nicht ins Verderben führen würde.


  Etwa zwei Stunden später waren sie vor den riesigen Wachtürmen von Keno angekommen. Mächtige sandfarbene Zinnen ragten in den blauen Himmel und der Sand im Gestein glitzerte im gleißenden Sonnenlicht. Mit bangem Herzen wartete sie, den Kopf gesenkt, bis die Wachen sie nach Arvins Erklärungen durchwinkten. Sie ritten durch enge Gassen voller Menschen und Marktständen und Zaramé dachte, dass dies eine beeindruckende und lebensfrohe Stadt ist. Sie war betroffen, dass diese lebenslustigen Menschen ihre Feinde sind und hoffte, dass sich das irgendwann ändern würde. Sie ließen die Kamele in einem Mietstall, und Arvin führte Zaramé in das Netzwerk von Gängen, tief hinein unter die sandige Erde.


  Kapitel 7: In der Wüstenstadt


  Niall spürte, wie ihm der Boden unter den Füßen wegbrach und er ins Leere stürzte. Immer schneller und schneller wurde sein Fall.


  Dann fühlte er Zaramés Willen, ihn zu bremsen. Seine Wut auf seine Frau war wie weggeblasen und verzweifelt versuchte er sich an den Seiten Halt zu verschaffen. Die Geschwindigkeit war nun so verringert, dass er sich hätte festkrallen können, wäre nur irgendetwas dagewesen. Aber keine Wurzel, nichts war an den glatten sandigen Seite dieses Lochs. Dann konnte er Zaramé nicht mehr wahrnehmen und das Tempo begann gerade wieder zuzunehmen, als er aufschlug. Die Luft blieb ihm weg und er spürte, wie Ohnmacht ihn umfing. Als er wieder zu sich kam, lag er auf einem kalten, harten Boden. Es war dunkel, bis auf eine Fackel, die einige Meter entfernt an der Wand angebracht war. Niall entfuhr ein Stöhnen, als er versuchte, sich aufzurichten. Seine Rippen schmerzten, als wäre er verprügelt worden. Sein linker Arm pocht und in seinem Kopf pulsierte sein Herzschlag ebenso.


  Dann vernahm er direkt neben sich eine Stimme.


  Nur mühsam verstand er das Gesprochene. Es war kandaharisch und der Akzent gegenüber dem erimalischen sehr stark. »Bist du wieder unter den Lebenden, Jungchen? Wurde auch Zeit, du hast jetzt bestimmt 15 Stunden geschlafen, obwohl das Bett nicht gerade das Beste ist!«


  Niall setzte sich auf. Alles drehte sich noch eine Zeitlang, dann wurde sein Blick klarer. Er erkannte, dass er sich in einem Kerker befand. Der Raum war in sandigen Fels geschlagen und mit Gittern gesichert. Neben ihm saßen noch drei Männer – eindeutig Kandaharen. Ihre Kopfbedeckungen hatten sie jedoch abgenommen, ausgezehrt sahen sie aus. Die Mahlzeiten schienen für die Gefangenen nicht sehr reichhaltig zu sein! Scham überfiel Niall, als er sich erinnerte, wie gut es ihm noch vor kurzem bei den Vulkaniden gegangen war. Wie Zaramé ihn umsorgt hatte und wie schlecht er es ihr gedankt hatte. Er wusste sehr wohl, dass es an den Gerüchen in der seltsamen Welt dort gelegen hatte. Dennoch schmerzte ihm sein Herz, als er in seinem Inneren noch einmal seine bösen Worte hörte, die er Zaramé an den Kopf geworfen hatte. Er konnte nur hoffen, dass sie ihm vergeben würde. Schlagartig wurde ihm klar, dass sie ihn auf seinem Fall gebremst hatte und daher nach wie vor zu ihm stand und sein Herz wurde wieder leichter. Er musste zusehen, dass er hier rauskam und seine Frau wiederfand.


  Zögernd wandte er sich seinen Mitgefangenen zu.


  »Ich grüße euch, Brüder in der Not. In meinem Kopf dreht sich noch alles, deshalb verzeiht, wenn ich liegen bleibe! Ich kann mich an nichts mehr erinnern. Ihr sagt, ich bin bereits 15 Stunden hier?«


  Der jüngste der drei lachte spöttisch. Schmale dunkle Augen funkelten im Schein der einsamen Fackel an der Wand. Sein Haar war schulterlang, glänzend schwarz und glatt. In seinem Gesicht hatte der Hunger seine Zeichen hinterlassen, ausgemergelt und knochig erschien er Niall, mehr als seine Mitgefangenen. »Ich heiße Marlo, das dort sind Darian und Horgon. Die beiden sind noch neu hier, gerade mal 4 Wochen. Ich habe das Vergnügen bereits 8 Monate.« Niall erschrak. So lange kam man hier nicht heraus? Fieberhaft sah er sich um. Alles schien massiv, auch wenn der Sand der Wände manchmal herabrieselte. Gigantische Eisenstäbe verschlossen den einzigen Ausgang. Dieser führte in einen dunklen Gang, ganz in der Ferne konnte man eine weitere Fackel erkennen. Kein Wächter war hier, den man zu irgendetwas überreden konnte. In der Ecke stand ein Eimer, der zugedeckt war. Vermutlich für die notwendigen Erleichterungen. Kein Bett, kein Stuhl, kein Tisch, nur Sand war in diesem Kerker!


  »Warum seid ihr hier?«, wandte er sich erneut an die Anderen. »Willst du das wirklich wissen, Bürschchen? Vielleicht kannst du dann nicht mehr schlafen!«, gluckste der Älteste. Sein linkes Auge war blau und verschwollen. Offensichtlich war er geschlagen worden, es schien ihn jedoch nicht zu beeinträchtigen. Der Dritte saß mit geschlossenen Augen da. Man sah, dass sich die Augäpfel unter den Lidern schnell bewegten. Ab und zu zuckte er zusammen, aber kein Laut kam über seine Lippen. Niall überlegte schon, ob der Mann vielleicht blind sei oder sein Verstand durch Schläge beeinträchtigt. Dann jedoch sprach er mit dunkler, rauer Stimme: »Lasst ihn in Frieden, Männer. Das da ist kein einfaches Bürschchen. Das ist ein Mann mit einem Ziel! Er wird nicht einfach hier sitzen bleiben und warten. Er will fliehen, weil…« Unvermittelt riss er die Augen auf. So plötzlich, dass Niall zurückzuckte! Kohlrabenschwarze Augen sahen ihn an. »Ihr seid es, nicht wahr? Der Thronerbe Erimalias, der Enkel Sagobans. Der Mann der zweiten Hexe!«


  Niall hob abwehrend die Hände. Er wusste nicht, was er sagen sollte, dies kam zu überraschend.


  Die anderen beiden waren aufgesprungen und hatten sich schutzsuchend an die hinterste Wand gepresst. Der Mann, den Marlo Darian genannt hatte, schien der ranghöchste oder zumindest der mit dem größten Ansehen unter ihnen zu sein. Er blieb ruhig sitzen und beobachtete Niall genau. Niall schüttelte den Kopf. »Ich weiß nicht, von was Ihr sprecht, Mann! Ich weiß ja nicht mal, warum ich hier bin! Ihr habt mir noch nicht geantwortet, weshalb Ihr drei hier seid?«


  Die beiden an der Wand sahen sich an. Marlo sagte nachdenklich: »Ich glaube, du hast mal wieder recht, Darian. Deshalb sind die Wachen so schnell verschwunden. Sie werden einen Boten zu Prinz Karim schicken. Die waren ja aufgeregter als ein Rudel Wölfe, die einen Hirsch umstellt haben!«


  Niall bemühte sich sein Erschrecken zu verbergen. Sollte Karim hier ankommen, bevor er selbst fliehen konnte, wäre sein Leben verwirkt und vermutlich alles gescheitert! Wenn er doch nur eine Verbindung zu Zaramé herstellen könnte! Was durfte er den dreien sagen, seine Pläne würden den Kandaharen vermutlich nichts Gutes bringen.


  Darian sprach erneut: »Wir sind hier, weil wir uns gegen unseren Herrscher Gerwin aufgelehnt haben. Und wir sind nicht deshalb nur zu dritt, weil es sonst niemand gewagt hat. Wir sind nur drei, weil die anderen rechtzeitig fliehen konnten oder bereits sterben mussten!« Er machte eine Pause und blickte starr zu Boden. Plötzlich schien er um Jahre gealtert. Dem Ältesten, Horgon, liefen Tränen über das zerfurchte Gesicht und der junge Marlo sprang auf und ging erregt auf und ab. Die schmutzigen Hände hinter dem Rücken verschränkt, zischte er zornig: »Diese Dreckskerle von Greffen, Gerwins geheime Spione. Sie schleichen sich in alle dunklen Ecken und Gänge, sie lauschen und beobachten alles und geben es an ihren Tyrannen weiter. Mich haben sie erwischt, als ich Nahrungsmittel an Geächtete rausgeschmuggelt habe. Ich lebe noch, weil er damit allen mehr Angst macht, indem er Geschichten über meine Folterungen und meinen Hunger erzählt. Der alte Horgon hat seiner Tochter verboten, einen der Greffen zu ehelichen, du kannst dir vorstellen, dass es nichts genutzt hat! Und Darian hat eine Weissagung öffentlich erzählt, die Gerwin keinesfalls hören wollte, denn sie prophezeit sein Ende!«


  Darian zwinkerte Niall zu. »Du kamst darin vor, mein Junge und Marlo hat vergessen zu erwähnen, dass er Gerwins Sohn ist und meine Prophezeiung besagt, dass er nach dem Untergang seines Vaters ein guter und gerechter Fürst der Kandaharen wird! Und nun gib du uns Antwort auf unsere Fragen, junger Erimalier! Warum stehst du nicht mit einem Heer dort draußen vor Keno und wo ist deine Hexe?«


  Niall zauderte immer noch. Der Sohn des Kandaharenfürsten! Warum sollte er ein gegnerisches Heer unterstützen, welches nicht nur seinem Vater den Untergang bringen konnte? Verriet er zu viel war es der Untergang für sich und die Seinen. Außer er konnte mit Marlo einen Handel abschließen: ein Handel, der das Volk der Kandaharen schützte und nur Gerwin und seinen Greffen den Tod brachte! Die drei sahen sein Zaudern und Darian nickte beifällig: »Du hast einen klugen Kopf auf deinen Schultern, junger Mann. Zu schnelle Rede ist nie von Vorteil und du überlegst, ob du uns trauen kannst. Gerwin könnte uns auch mit Absicht hier zu dir gesteckt haben, um Informationen zu bekommen! Ich erzähle dir noch etwas, denn ich weiß, wer du bist! Du kamst aus dem Reich der Vulkaniden zu uns, du bist in ein Loch gestürzt, durch welches zuletzt Jaron, der Bruder des Vulkanidenherrschers Emilian kam. Sein Bruder Orell führt nun die Vulkaniden an. Emilian kam bei dem Versuch Jaron zu befreien um, ebenso wie deine Eltern, nicht wahr? Du hast mächtige Verbündete, die bereits auf dem Weg zu uns sind!«


  Niall fragte schnell: »Hast du das alles auch schon öffentlich erzählt und Gerwin informiert?«


  Darian räusperte seinen rauen Hals: »Nein, Gerwin weiß von seinem Ende. Dass ein Nachfahre Sagobans auf den Thron Erimalias drängt, weiß jedes Kind und auch Prinz Karim!«


  Niall lachte auf: »Und ob Karim das weiß! Ich glaube Euch, Darian! Aber ich weiß nicht, wie Marlo es fände, wenn in Kürze eine feindliche Armee vor den Toren Kenos auftaucht!« Marlo setzte sich Niall gegenüber und sah ihm ernst in die Augen. »Wie heißt du?«


  »Niall, und Darian hat Recht. Mein Vater war Nellias, der Sohn von Erinas und der Enkel Sagobans und meine Mutter war Carlonna, eine Tusardin. Die beiden wurden mit Emilians Kämpfern von Euren Männern getötet, aber ich wurde in Sicherheit gebracht!« Marlo nickte. »Du hast Grund uns zu hassen! Wirst du unser Volk vernichten?« Niall schüttelte den Kopf und sah den anderen offen an. »Mir liegt nichts am Töten, Marlo. Ich will Frieden. Aber dies ist für die Erimalier und Madrenen wegen Karim nicht möglich und andere Völker leiden unter deinem Vater! Das muss ich ändern. Unschuldige und friedliebende Menschen haben vor mir nichts zu befürchten und wenn wir hier beide rechtzeitig rauskommen, können wir Leben retten!«


  »Wann ist es soweit?«


  »Sie werden bereits auf dem Weg sein!«


  Darian fragte erneut: »Wo ist die Hexe?«


  Niall schloss kurz die Augen. »Ich weiß es nicht genau. Wir wurden durch meinen Sturz getrennt. Und sie heißt Zaramé und ist meine Frau! Aber wie ich sie kenne, ist sie möglicherweise schon innerhalb dieser Mauern!«


  Marlo nickte und seine Augen blitzten kämpferisch.


  »Dann müssen wir hier raus und eine Hexe wäre sehr hilfreich. Oder viel Wasser, um diese Sandwände zu zerstören!«


  »Was hast du dann vor, Marlo?«, fragte Niall.


  »Ich werde meine Freunde suchen, sie müssen die Frauen, Kinder und Alten über einen Pfad in Sicherheit bringen. Wenn deine Armee da ist, darf mein Vater keine Geiseln nehmen können. Und jeder Greffe, der sich in den Weg stellt, muss sterben, so dass unser Plan so lange wie möglich geheim bleibt!«


  Niall nickte nachdenklich. Das große »Aber« blieb die Flucht aus diesem Kerker. Kein Wächter, den man überreden konnte, keine brüchige Eisenstange im Gitter, kein Schlüssel irgendwo draußen an einem Haken – wie sollten sie ohne Hilfe von außen hier herauskommen?


  »Was meintest du vorhin mit dem Wasser, Marlo?«, wandte er sich an den Zellengenossen.


  Marlo nahm seinen Becher mit dem faulig riechenden Trinkwasser und schüttete ihn mit Schwung an die Seite des Kerkers, an welcher die Gittertür verankert war. Ein winziges Fleckchen des Sandes fiel zu Boden und legte ein Stückchen Gitter frei. Niall riss die Augen auf. Das bedeutete, dass eine größere Menge Wasser das Gitter lösen konnte.


  Marlo lächelte zynisch. »Selbst wenn wir das Wasser sammeln, reicht es nicht. Sie geben uns gerade genug, dass wir nicht verdursten. Und nein, auch wenn wir uns erleichtern, dies statt in diesen Topf dort drüben an die Wand zu geben, ist nicht genug. Sie kennen die Gefahr dieser Wände ja auch! Und zum Graben haben wir auch nichts außer unseren brüchigen Fingernägeln!«


  »Dann lasst uns hoffen, dass uns meine Frau findet, wenn uns keine bessere Möglichkeit einfällt!«, seufzte Niall und lehnte sich erschöpft an die Wand.


  Arvin führte Zaramé weit hinein in Kenos unterirdische Gänge. Es war meist stockdunkel und Zaramé blieb dicht hinter Arvin, der sich ohne Licht hier zurechtfand.


  Sie durchquerten große Hallen, ohne einen einzigen Menschen zu sehen und schlichen an Wänden geduckt entlang, wenn doch einmal jemand zu hören war.


  Sie huschten über eine Brücke aus festem Stein, unter welcher ein Fluss durchrauschte. Zaramé fiel auf, dass dies hier der einzige Ort war, an welchem sie bisher Wasser in Keno gesehen hatte. Riesige Tontöpfe standen auf einem hölzernen Steg und zahlreiche Menschen standen an, um sie füllen und anschließend mit ihrer Last auf dem Kopf in einem der Gänge, die sich sternförmig um diese riesige Höhle erstreckten, zu verschwinden. Nun wurde der Weg abschüssig, sie liefen schneller und gelangten in einen niedrigen Gang mit vielen kleinen Holztüren. Beinahe am Ende des Gangs blieb Arvin stehen und klopfte leise an eine Tür. Während sie warteten, betrachtete Zaramé diese Türe. Sie war nicht aus schlichtem Holz wie die anderen, sondern war reich verziert mit Ornamenten. Drachen und Schlangen waren darin eingeschnitzt und mit glänzenden Metallstreifen – es sah beinahe aus wie Silber – schien ein Fluss über die Tür zu fließen. Die Türe öffnete sich knarrend, aber niemand stand in ihrem Rahmen, der dies getan haben konnte. Arvin trat ein und zog Zaramé hinter sich er. Er schloss eilig die Türe und sank auf seine Knie. Gerade, als Zaramé noch überlegte, ob auch sie aus Höflichkeit niederknien sollte, ertönte aus den hinteren Tiefen des niedrigen Raumes das heisere Gelächter einer Frau.


  »Nun, da ist sie ja. Lang erwartet und ersehnt, die Herrin des Feuers. Tretet näher, Erbin Melisins!« Langsam folgte Zaramé dieser Anweisung, Arvin blieb wie versteinert zurück. Das Mädchen trat durch einen Perlenvorhang, der sich klickend zur Seite schieben ließ. Zwischen unzähligen Kerzen lag eine alte Frau auf einem Diwan. Winzig schien sie zu sein, dunkle runzlige Haut spannte sich über knochigen Wangenknochen, die Augen jedoch bewegten sich flink hin und her und musterten Zaramé genau. Ruhig ließ das Mädchen diese Musterung über sich ergehen und sah sich neugierig weiter um. Ein dunkles Schlafgemach einer bettlägerigen alten Frau schien dies auf den ersten Blick zu sein, aber die Schwingungen von Magie waren für Zaramé klar zu spüren. Sie wirkten nicht böse, sondern klar und rein, wie das Wasser, das aus einem Loch in der Wand kam und über eine kleine Steintreppe bis in eine große Schale plätscherte. Dort sammelte es sich, ohne jemals überzufließen. Es löste sich in feinen Nebel auf, der nach Yasmin duftete und den ganzen Raum durchdrang.


  Zaramé lächelte, dies gefiel ihr. Die Ruhe, die Klänge und der Duft, alles war klar und fein, niemals aufdringlich, wie die Düfte bei den Vulkaniden teils gewesen waren.


  Sie kniete sich neben die alte Frau und neigte sich ihr zu.


  »Wer seid Ihr, Herrin dieses wunderschönen Raumes?«


  Die Alte freute sich über das Gesagte, denn ihr Gesicht verzog sich zu einem breiten Lächeln. »Es gefällt dir bei mir, mein Kind?« Zaramé nickte freundlich.


  »Ich bin Lisanne, die Hüterin des Wassers von Keno! Das ist hier nach dem Fürsten die mächtigste Stellung, musst du wissen. Denn Wasser an der falschen Stelle in dieser Stadt kann alles zerstören! Und das ist auch die Information, die du benötigst, um deinen Mann zu retten!«, sprach sie leise weiter. »Du weißt, wo mein Mann ist, Lisanne?«, fragte Zaramé gespannt. Lisanne nickte und stützte sich mühsam auf. Sie wies zitternd auf eine kleine Nische in der Wand. Dort lagen viele Rollen Pergament. Zaramé spürte, wie die Aufregung in ihr wuchs. Sie wusste, die letzten Seiten in ihrem Buch fehlten noch!


  »Nimm die hinterste Rolle mit dem blauen Band und sieh sie dir an!«, sprach die Alte leise und ließ sich wieder in die Kissen fallen. Zaramé tat wie geheißen und setzte sich neben Lisanne auf ein Kissen am Boden. Vorsichtig löste sie das zarte Band und entrollte das Papier. Es war erstmals eine andere Papierart. Feiner und weißer, nicht wie das gewohnte bräunliche Pergament. Die Schrift war die feinste von allen, klein und zierlich. Fragend sah das Mädchen die alte Frau an.


  »Von wem stammt dies, Lisanne?«


  Lisanne sah wehmütig zu dem plätschernden Wasser hinüber.


  »Du siehst aus wie deine Großmutter Rianna, es ist erstaunlich! … Diese Seiten wurden von mir geschrieben, mein Kind. Ich bin keine Kandaharin, musst du wissen. Ich stamme aus Madredas und Gerwin hält mich hier seit über zwanzig Jahren gefangen – seit er entdeckte, wie ich das Wasser beherrschen kann. Denn wenn Feinde die Schwäche dieser Stadt erkennen sollten, bin ich die Einzige, die das Wasser aufhalten kann!«


  Sie schwieg einen Moment, aber Zaramé wagte es nicht zu fragen, ob diese Seiten etwas mit ihrem Buch zu tun hatten. Sie konnte sich die Verbindung von Lisanne zu den Seiten, die Niall und ihr jeweils von Mitgliedern ihrer Familien überlassen worden waren, nicht in Einklang bringen.


  Aber Lisanne war glücklicherweise mit ihren Erklärungen noch nicht fertig.


  »Ich stamme aus einer Familie von Sehern und Heilern, wie du auch, Zaramé. Auch meine Tochter konnte in die Zukunft sehen und heiratete dennoch den Mann, den sie nur kurze Zeit lieben durfte.«


  In Zaramé stieg eine Ahnung empor und Lisanne bestätigte ihre Gedanken mit ihren nächsten Sätzen. »Ich sehe, du weißt, von wem ich spreche. Salja war meine Tochter und daher bin ich die Urgroßmutter deines Mannes! Salja und ich sahen es damals schon, dass einst jemand hier meine Hilfe benötigen wird. Deshalb habe ich auch keinen Fluchtversuch unternommen, denn nun kann ich dir das Wissen geben, welches du brauchst, um Gerwin zu besiegen und Niall zu retten. Salja schrieb ihre Seiten für ihren Sohn und Niall und ich schrieb meine Seiten für euch, für den Fall, dass ich nicht mehr am Leben sein sollte, bis ihr mich braucht. Nun lies geschwind, mein Kind, denn das Sprechen ermüdet mich sehr!«, flüsterte die Urgroßmutter Nialls und schloss ermattet die Augen. Zaramé dachte, dass sie sowieso sprachlos ist und sich das Lesen daher als besser erwiese. Sie senkte den Kopf und begann zu lesen. Die erste Seite wiederholte das, was ihr soeben erzählt worden war: die Herkunft Lisannes, ihre Verbindung zu Salja und den Grund dieser Seiten. Dann vermochte Zaramé beinahe die Luft zum Atmen nicht mehr zu genügen, so unfassbar war das Geschriebene.


  Für den Fall, dass ich die Eroberung Kenos und die Befreiung des Drachen nicht mehr erleben sollte, schreibe ich meine Ratschläge auf diese Seiten und vertraue sie Arvin an, in der Hoffnung, dass Balor ihn nicht doch irgendwann auffrisst!


  Die mächtige Stadt Keno macht den Eindruck einer uneinnehmbaren Festung, aber dieser Eindruck täuscht!


  Das, was hier in der Wüste am seltensten ist, kann sie ganz einfach zerstören. Aber was sage ich »einfach«. Es ist unmöglich eine Sturmflut in der Wüste hervorzurufen.


  Wenn man nicht einen Zauberer an seiner Seite hat. Der einzige, der dies vollbringen kann ist Seros, der Wasser und Wind beherrscht. Aber er wurde verbannt. Und er kann erst zurückkommen, wenn sein Drache Balor befreit ist. Dieser wird in einer engen Schlucht in der Nähe der Oase gefangen gehalten und nur ein geschickter Drachenreiter kann ihn dort herausfliegen. Sollte Nozak dies aus irgendeinem Grund nicht tun, kann Balor nicht fliehen und Seros nicht zurückkommen. Also ist vermutlich das hier Geschriebene ein Wunschtraum, der auf meinen verschwommenen Zukunftsdeutungen aufgebaut ist.


  Stets sah ich im Spiegel des Wassers einen blonden Jüngling und ein rothaariges Mädchen an seiner Seite, welche in Kaligor herrschen sollen. Wie kann dies sein, frage ich mich?


  Sollte Balor befreit werden und Seros zurückkommen, kann er Keno durch eine Sturmflut untergehen lassen. Ein Teil von mir wünscht sich dies, auch wenn es mein Tod wäre, denn ich komme hier nicht hinaus. Aber müssen all die Unschuldigen des kandaharischen Volkes darunter leiden und sterben? Auch hier habe ich viele freundliche und gute Menschen kennen gelernt. Aber ich weiß einiges von Seros: er kennt kein Mitleid. Er wird siegen wollen. Vielleicht gibt es eine andere Möglichkeit, jemanden, der ihm Einhalt gebieten kann in der höchsten Not!


  Der dieses geknechtete Volk rettet, welches auch schon – wie die Erimalier – so lange unter seinem Tyrannen leidet!


  Ich bete jeden Tag dafür!«


  Zaramé schluckte. Das Wissen um das Wasser war wichtig, dennoch verstand sie die Sorge Lisannes um das Volk. Hatte sie selbst doch erst bei Betreten der Stadt den gleichen Gedanken gehabt! »Lisanne, ich verspreche Euch, alles was in meiner Macht steht zu tun, um Seros rechtzeitig zu bremsen. Auch mir liegt viel an den unschuldigen Menschen!«


  Lisanne schlug die Augen auf, Tränen schwammen darin.


  »Aber wirst du es schaffen?«


  Zaramé lächelte und legte eine Hand auf den Arm der Frau.


  Diese sah sie erstaunt an: »Wie machst du das, deine Hand ist ganz warm. Erstmals friere ich hier in diesem Raum nicht!«


  Zaramé nahm beide Hände, um die Hände von Nialls Urgroßmutter zu wärmen. »Ich beherrsche das Feuer und ich habe Balor gefunden. Seros steht in meiner Schuld und das gibt mir Hoffnung für das Kommende. Lisanne, ein Drachenreiter ist bereits unterwegs, er befreit Balor und dann wird Seros kommen. Arvin und ich müssen erst Niall befreien und dann werden wir die Menschen hier warnen. Niall wird sich sehr freuen, dass er noch eine lebende Verwandte hat! Wir holen dich hier heraus! Sei bereit!«


  Die alte Frau lächelte und genoss offensichtlich die erfreulichen Worte und auch die Wärme. Zaramé ließ ihre Hände los und nahm sich eine der Sandrosen, die auf einem Regal an der Wand lagen. Sandrosen wurden in der Wüste von Sandstürmen zugeschliffen, Es gab sie in wunderschönen und vielfältigen Formen. Zaramé blies die Sandrose vorsichtig an. Diese begann hellrot zu glühen. Zaramé legte sie vorsichtig neben den Diwan auf den Boden. Es wurde merklich wärmer. Lisanne sah sie kopfschüttelnd an: »Du beherrschst das Feuer wirklich. Dies konnte nicht mal deine Urgroßmutter Melisin! Ich danke dir für die Wärme. Aber nun musst dich eilen! Arvin, komm bitte her!«


  Arvin trat eingeschüchtert durch den Perlenvorhang.


  »Ja, Herrin. Was kann ich tun?«


  »Bring das Mädchen zu den Verliesen im Westteil der Stadt. Dort ist Niall gefangen. Nehmt Wasser von hier in diesen Krügen mit, um die Gitterstäbe zu lösen und beeilt euch. Ein Bote wurde bereits nach Kaligor gesandt. Nozak wird bald hier sein und dann stirbt Niall!«


  Zaramé stand auf, ihre Augen glühten feurig rot wie die Sandrose. »Nein, Nozak wird nicht mehr kommen. Niall hat ihn im Kampf getötet. Karim wird kommen. Aber auch unsere Verbündeten sind bereits unterwegs. Die Elfen sind frei und Madrenen, Tusarden und Vulkaniden kämpfen für uns!« Über Lisannes pergamentene Haut liefen Tränen. »Ihr habt die Elfen befreit? Dann wird alles gut! Wenn ihr dies vermochtet, schafft ihr das andere auch! Geht nun, geht!«


  Arvin und Zaramé füllten fünf Krüge mit dem unendlich fließenden Wasser und banden sich jeweils einen gegenseitig mit Lederriemen auf den Rücken. Zaramé trug darüber hinaus noch einen und Arvin zwei in den Armen. Nachdem sie sich versichert hatten, dass niemand auf dem Gang zu sehen war, eilten sie vorsichtig aus dem Raum.


  Arvin lief trotz der Krüge so schnell, dass Zaramé kaum folgen konnte. Zeit sich zu orientieren, blieb ihr kaum. Die Arme wurden immer schwerer, während sie einen Gang nach dem nächsten folgten. Für Zaramé sahen alle gleich aus!


  Dann blieb Arvin stehen und gab ihr mit Zeichen zu verstehen, dass hinter der nächste Biegung eine Wache steht. Zaramé schloss die Augen und konzentrierte sich. Dann lief sie weiter, an dem nun versteinert stehenden Wachsoldaten vorbei. Arvin folgte ihr mit entsetztem Blick. Zaramé wurde ihm immer unheimlicher und er war froh, auf ihrer Seite zu stehen. Dann blieb das Mädchen stehen. Ein langer Gang mit Fackeln an den Wänden lag vor ihnen und sie hörten Stimmen. Zaramé begann zu strahlen, denn sie hatte Nialls Stimme deutlich herausgehört.


  Niall hörte ein Geräusch und blickte gespannt den Gang entlang. Da sah er sie … seine Frau. Und sie hatte offensichtlich das Wichtigste bei sich, was er benötigte: Wasser! Vorsichtig stellte sie den Krug ab und die Hände der Liebenden fanden sich durch die Gitterstäbe hindurch.


  Niall musste es trotz ihres vielsagenden Lächelns aussprechen: »Zaramé, verzeihst du mir? Ich war nicht bei mir, als ich solch gemeine Worte sprach!«


  Zaramé schüttelte den Kopf: »Das weiß ich doch, Niall, ich habe es dir ja gesagt: Die Düfte mancher dieser wunderschönen Blumen verändern dein Bewusstsein und können auch böse Auswirkungen auf deine Gedanken haben. Du musst dir keine Vorwürfe machen! Es ist vorüber und jetzt müssen wir zusehen, dass wir hier weg kommen!«


  Arvin und Zaramé träufelten langsam ein dünnes Rinnsal auf die eingemauerten Gitterstäbe. Das Wasser traf zischend auf den Sand, als sei es Feuer. Niall stemmte sich vorsichtig gegen die Stäbe und spürte, dass sie nachgaben. Marlo half ihm tatkräftig dabei, dann gab das Gitter nach. Sie konnten es nach außen wegdrehen und die Gefangenen traten aus dem Kerker in den Gang. Niall und Zaramé schlossen einander gerade in die Arme, da hörten sie ein dumpfes Geräusch.


  Marlo war zu Boden gestürzt.


  Zaramé kniete neben ihn nieder und fragte die anderen besorgt: »Was ist mit ihm, ist er krank?«


  Darian, der sich schwer auf Horgons Arm stützte, sprach mit heiserer Stimme: »Er ist seit 8 Monaten hier unten, Mädchen, mit wenig Wasser oder Nahrung.«


  Zaramé sah ihn entsetzt an. »Seit 8 Monaten, warum denn das?« Niall antwortete: »Marlo ist der Sohn des Fürsten Gerwin. Seinem Vater passten die freiheitlichen Gedanken seines Erben nicht!«


  Zaramé schüttelte betrübt den Kopf, während sie versuchte Marlo etwas Wasser einzuträufeln. »Der eigene Vater! Na ja, Nozak war auch nicht besser! Wo können wir ihn hinbringen, wo er sich ausruhen und stärken kann?«


  Arvin trat vor und verneigte sich vor Darian. »Ich bringe ihn zu mir, Herr Darian. Er kann sich erholen und ich werde ihn versorgen. Auch ihr beide seid mir gern gesehene Gäste. Allerdings kann ich euch nur einfache Genüsse bieten.«


  Zaramé wechselte einen Blick mit Niall. »Arvin, das ist überaus freundlich von dir. Aber Niall und ich müssen sobald wie möglich wieder hinaus. Und auch ihr solltet euch nicht mehr zu lange in Keno aufhalten!«


  Niall sah sie erstaunt an. »Woher weißt du von der Gefahr?«


  »Von einem Mitglied deiner Familie, Niall und woher weißt du es?«, fragte sie ebenso erstaunt zurück. Niall packte sie erregt bei den Armen.


  »Ich weiß es von Marlo! Wer ist es, Zaramé? Wer lebt noch von meiner Familie?«


  Zaramé machte sich vorsichtig los und legte beide Hände um das geliebte Gesicht. »Deine Urgroßmutter, Niall. Die Mutter von Salja wird hier gefangen gehalten. Wir müssen sie schnell herausbringen, denn sie wird von Gerwin als Erste getötet werden! Sie ist die Hüterin des Wassers in dieser Stadt, für die zu viel Wasser das Ende bedeutete.«


  In diesem Moment kam Marlo wieder zu sich. Er hatte den letzten Satz mitbekommen.


  »Da habt Ihr Recht, Zaramé. Wir müssen schnell zu ihr.«


  »Marlo, du bist zu schwach. Ruh dich erst bei Arvin aus!«


  Marlo stand mühsam auf. Sein Gesicht war verzerrt vor Anstrengung, aber er schaffte es auf wackligen Beinen zu stehen. »Das ist mein Volk, meine Stadt und ich werde nicht zulassen, dass mein Vater dies alles seinem Wahnsinn opfert, indem er sich auf Karims Seite schlägt und Unschuldige dabei sterben müssen!«, sagte er mit harter Stimme. Zaramé nickte beifällig und reichte ihm den Wasserbeutel.


  »Trinkt langsam, immer nur ein paar Schlucke und macht dazwischen Pausen! Leider kann ich Euch außer einer Banane und etwas Dörrfleisch nichts anbieten!«, bot sie den vier ehemaligen Gefangenen an, die das gerne annahmen. Niall allerdings verzichtete, denn seine letzte reichliche Mahlzeit lag bei Weitem nicht so lange zurück.


  Während sie gierig die Nahrung und das Essen vertilgten, beratschlagten sie, wie am besten vorzugehen sei.


  Marlo, Arvin, Niall und Zaramé würden Lisanne holen und diese gemeinsam von Horgon, Darian und einigen Getreuen Marlos in die Berge zu einem sicheren Plateau bringen lassen. Auch alle Bewohner der Stadt, die nicht kampffähig waren, würden in Sicherheit gebracht werden. Dann wäre Gerwin an der Reihe zu handeln und man würde sich auf das Kommen Karims vorbereiten. Als sie sich gerade umwandten, um den Gang hinabzueilen, begannen riesige Trommeln im Inneren des Berges zu schlagen. Marlo rief ihnen zu: »Schnell, sie haben das Wasser erspürt. Das ist Kenos Warnsystem. Gleich wird es hier vor Wachen nur so wimmeln!«


  Marlo schien seine Kraft vollständig zurückerlangt zu haben, denn er eilte den anderen mit großen Schritten voraus.


  Vor einer der nächsten Abbiegungen stoppte er so plötzlich, dass Niall beinahe gegen ihn gerannt wäre. Marlo hob die rechte Hand und lauschte. Niall konnte nur das Atmen der Gefährten hören. Zaramé hatte die Augen geschlossen und lehnte schwer atmend an der Wand, dann sprach sie leise: »Vier Männer lauern hinter der übernächsten Biegung!«


  Marlo nickte grimmig und winkte sie zurück. Sie standen vor einer glatten Wand mit einer Fackel auf einem geschmiedeten Halter. Marlo griff an den untersten Bogen des Halters und drehte ihn. Vor ihnen öffnete sich lautlos die Wand und eine steile Treppe führte nach oben ins Dunkel. Marlo schnappte sich die Fackel und ging voraus. Auf dem ersten Absatz verhielt er und blickte sich um, ob alle dicht hinter ihm sind. Dann betätigte er einen weiteren Halter an der sandigen Mauer und hinter ihnen wurde die Öffnung wieder verschlossen. Niall sah ihn fragend an. Über das ausgezehrte Gesicht Marlos zog sich ein bitteres Lächeln.


  Der Sohn des Kandaharenfürsten erklärte leise:


  »Es gibt hier einiges in der Stadt zu entdecken, wenn man sich Zeit nimmt oder nehmen muss, weil man keine verantwortungsvolle Aufgabe von seinem Vater erhält. Keine Angst, er kennt diese Wege nicht! Er ist zu sehr damit beschäftigt, seine Mitmenschen zu quälen! Wir müssen hier nach rechts, dann kommen wir direkt bei Lisannes Räumen auf den Gang! Schnell jetzt!«


  Sie eilten weiter und waren innerhalb weniger Minuten vor der Türe von Nialls Urgroßmutter angelangt. Zaramé und Arvin waren zuvor einen gewaltigen Umweg gegangen.


  Lisanne liefen die Tränen über die Wangen, als sie Niall in die Arme schloss. In Nialls Innerem wechselten die Gefühle wie das Wetter im Frühling. Er freute sich, eine enge Verwandte gefunden zu haben und war zugleich entsetzt über ihren Zustand. Lisanne war durch die lange Haft und die wenige Nahrung nicht in der Lage, mehr als ein paar Schritte zu laufen. Aber Arvin und Horgon wussten Rat. Sie bauten aus dem Diwan und den eisernen Vorhangstangen eine Trage und Niall hob die zarte alte Frau darauf. Lisanne drängte ihn leise: »Ihr müsst weiter, du und Zaramé. Der Feind ist bald vor den Toren und Gerwin sucht nach euch! Ihr dürft euch nicht mit mir belasten!«


  Horgon räusperte sich: »Wenn Ihr wollt, bringen Darian und ich Frau Lisanne zu dem Rückzugsort der Kandaharen in den Bergen!« Niall sah fragend zu Marlo hinüber, konnte man dem Riesen diese Verantwortung übertragen? War er vertrauenswürdig? Marlo nickte und gab seinem ehemaligen Zellengenossen weitere Anweisungen: »Horgon, du brauchst weitere Hilfe. Darian kann die Trage nicht heben. Wir bringen euch bis zu Arvins Zimmer. Dort bleibt ihr nur kurz, ich schicke dir Delon, er soll sich um einen zweiten Träger kümmern und die Flucht der Frauen, Kinder und Alten organisieren. Ich bringe Niall und Zaramé mit Arvin hinaus, er kann sie weiter führen. Und dann suche ich meinen Vater!«, schloss er grimmig. Niall verstand die Gefühle Marlos, dennoch fürchtete er um den gleichaltrigen jungen Mann, denn Gerwin hatte den Ruf eines kraftvollen und heimtückischen Kämpfers, der noch nie verloren hatte. »Wohin bringt ihr sie, Marlo?«


  »Am hintersten Ende der Stadt führt ein Pfad hinaus, verborgen wie der eben von uns benutzte, aber Darian kennt ihn. Dieser Pfad führt hinauf in das Gebirge zu einer Wand, welche mit starken Wurzeln bis zu einem hohen Plateau bewachsen ist. Dort oben ist unser Zufluchtsort im Falle der großen Flut, die uns seit langem vorhergesagt wurde. Dort ist mein Volk sicher vor der Flut und Feinde können von wenigen Kämpfern abgewehrt werden. Zaramé packte noch schnell eine Decke und eine Jacke für Lisanne, dann verließen sie die Kammer des ewig fließenden Wassers, ohne noch einen Blick daran zu verschwenden. Gleich darauf waren Niall, Zaramé, Marlo und Arvin unterwegs nach oben ans Tageslicht. Sie waren nun mit einem Schwert und einem Messer bewaffnet. Mehr hatte Arvin nicht in seinem Raum verstecken können und ein weiteres Schwert hatten sie Horgon überlassen.


  Kurz bevor sie den Ausgang jedoch erreichten, erscholl ein Warnruf und der Weg wurde von zahlreichen Wachen blockiert. Marlo bog in einen weiteren Gang und eilte eine Treppe hinauf, die anderen drei folgten ihm auf dem Fuße. Marlo riss eine massive Holztür auf und sie standen im Freien in der gleißend hellen Sonne. Es dauerte einen Moment, welcher ihnen ewig erschien, bis sie wieder etwas erkennen konnten. Dann stockte Zaramé der Atem. Sie standen hoch über der Stadt auf den Zinnen der Stadtmauer, welche die ganze Stadt bis hin zu den Felsen umgab. Sie blickte vorsichtig über die Zinnen und erschrak, es ging weit hinunter. Niall sah sich eilig um, von beiden Seiten kamen Soldaten auf sie zu.


  »Marlo, wie kommen wir hinaus?«


  Marlo setzte sich wieder in Bewegung und öffnete ein Gitter im Boden, eine weitere Treppe lag zu ihren Füßen. Sie gingen diese vorsichtig hinab, denn der sandige Belag der Treppe war genauso schlüpfrig wie Eis unter ihren Füßen. Einmal wäre Zaramé beinahe ausgeglitten, aber Nialls starker Arm fing sie im letzten Moment. Fest nahm er seine Frau an der Hand, um ihr den Abstieg zu erleichtern. Marlo öffnete ein weiteres Gitter und sie standen am nächstunteren Mauergang. Eine weitere, lange Treppe führte hinab zum großen Tor. Niall fürchtete jedoch, dass es zu spät wäre, bis sie dort ankämen. Bestimmt war das Tor bereits geschlossen und bewacht! Seine Sorgen waren auf einen Schlag hinfällig, denn vor ihnen war nun der übermächtige Gegner – Gerwin, der Fürst der Kandaharen – aufgetaucht. Woher er so plötzlich gekommen war, konnten sie nicht erkennen.


  In eine goldene Rüstung gekleidet, mit einem Helm, dessen Visier aus kleinen Knochen gefertigt war, verbaute er ihnen breitbeinig ihren Weg in die Freiheit. In den riesigen Händen hielt er das längste und breiteste Schwert, welches Niall je gesehen hatte. »O mein Gott, « flüsterte Zaramé entsetzt.


  Marlo trat auf seinen Vater zu.


  »Es ist vorbei, Vater, gebt auf! Lasst sie gehen, denn ihre Verbündeten sind nicht mehr weit. Ihr könnt nicht gewinnen!«, sagte er mit harter Stimme. Zaramé schüttelte den Kopf, als Niall neben Marlo trat und Zaramé hinter sich schob. Der Tyrannenherrscher war so breit gebaut wie die beiden jungen Männer zusammen und es war Muskelmasse – keine Fettleibigkeit, die ihm seine Statur verlieh. Marlo und Niall hatten nicht die geringste Chance, diesen Mann in einem Kampf zu besiegen. Außerdem hatten sie nur ein Schwert und ein Messer, die sich gegen Gerwins Waffe wie Spielzeuge ausnahmen!


  Während Zaramé noch diesen Gedanken hatte, hieb Gerwin in überraschender Geschwindigkeit mit seinem Schwert auf seinen Sohn ein. Marlo riss sein eigens Schwert noch empor, konnte aber der Gewalt des Schlages nicht ausweichen oder gar widerstehen. Er ging zu Boden und blieb benommen an der Mauer liegen. Das Schwert landete einige Meter hinter ihm. Gerwin lachte höhnisch.


  »Du Winzling hast die Statur deiner Mutter, nicht die eines Mannes. Du machst mir keine Angst! Und auch deine kleinen Freunde nicht.«


  Dann konnte Zaramé sehen, wie sich die schwarzen Augen unter dem Visier drohend zusammen zogen, als sie Arvin erblickten. »Was machst du hier, du wagst es die Aufgabe zu vernachlässigen, die ich dir gab?«, tobte der Herrscher und machte einen Schritt auf den schreckerstarrten Arvin zu.


  Niall und Zaramé traten ihm zugleich entgegen. Gerwin musterte sie einen Moment. »Ah, der kleine Möchtegern–König von Erimalia. Du wirst genauso schnell fallen wie dein Vater. Keine Gegenwehr ist der schnellste Tod für dich, denn sterben wirst du so oder so schon in den nächsten Sekunden!«


  Niall wollte wutentbrannt mit dem Messer auf den Fürsten losgehen, aber Zaramé hielt ihn zurück und sprach mit fester Stimme: »Euer Sohn hat Recht, Gerwin, Euer Ende naht und Niall werdet Ihr nicht anrühren!«


  Ein erneutes Lachen war die Antwort: »Püppchen, wie willst du mich daran hindern? Wir zwei werden uns danach noch hübsch unterhalten!« Zaramé Augen begannen zu glühen, aber Gerwin war nicht beeindruckt.


  »Du bist wohl die kleine Hexe, die Nozak so fürchtet? Na ja, zeig mal was du kannst!«, reizte er das Mädchen.


  Zaramé lächelte den riesigen Kämpfer kalt an.


  »Nozak hatte zu Recht Angst, nun ist er tot!«


  Ein kurzes Weiten der Augen war alles, was Gerwins Überraschung und Schrecken verriet. Eine abfällige Handbewegung unterstrich seine folgenden Worte.


  »Nun, er wurde ja langsam etwas alt und schwächlich. Aber bis Eure Verbündeten hier sind, kleine Hexe, lebt Ihr längst nicht mehr! Und wen habt Ihr schon an Eurer Seite? Ich nehme an, die Elfen sind nun befreit, wenn Nozak tot ist? Diese winzigen Persönchen werden Euer Schicksal nicht abwenden können! Und nun langweilt Ihr mich.«


  Er trat einen weiteren Schritt auf Zaramé zu und hob sein Schwert. Bevor Zaramé reagieren konnte, war ein wutentbrannter Schrei zu hören. Arvin stürzte nach vorne. Er hatte das Schwert in den Händen, welches Marlo zuvor verloren hatte. Aber er kam nicht dazu einen Schlag gegen seinen Herrscher zu führen. Das mächtige Schwert Gerwins traf ihn an der Brust und schlug ihn nieder. Blutüberströmt lag der Wächter des Drachen zu Füßen Zaramés.


  Gerwin packte das Mädchen und zerrte sie von Niall weg, welcher mit dem Messer vergeblich nach dem Fürsten stach. Die Klinge rutschte jedoch stets an der Rüstung ab.


  Dann holte Gerwin erneut aus und das Schwert bewegte sich schnell auf Niall zu. Da schrie der Fürst auf und sein Schwert fiel ihm aus den mit Brandblasen übersäten Händen. Niall riss Zaramé wieder an seine Seite, während Gerwin verwundert seine Verletzungen betrachtete. Er sah das Mädchen an und sprach mit rauer Stimme: »So wird es also doch wahr werden, mein Tod und der Untergang Kenos! Und du, mein Sohn, hast nicht nur meinen Tod hierher geholt, sondern unser Volk dem Untergang geweiht.«


  Während er noch sprach, schien ein starker Wind zu entstehen. Wie ein Wirbel kreiste er um die kleine Gruppe und Sand stieg empor. Zaramé hielt sich die Hände vor die Augen, um sich vor den harten Sandkörnern zu schützen, die wie Geschosse auf die Menschen prasselten, da hörte sie es:


  Riesige Schwingen schlugen unmittelbar vor ihnen! Sie öffnete ungläubig die Augen und sah Gerwin, der an den Rand der Zinnen trat und schrie: »Wie konntest du entfliehen, Balor? Wer außer Seros vermag dich zu fliegen? Wer bist du Fremder, der du mir den Tod bringst?«


  Und Zaramé und Niall vernahmen eine Stimme, die sie gut kannten: »Ich bin Ronan, Seros‘ Sohn. Und es ist Balor, den du so lange geschunden hast, der dir den Tod bringen wird, Tyrannenherrscher!«


  Gerwin hob abwehrend die verbrannten Hände. Nutzlos! Im nächsten Augenblick war die Luft um sie herum unerträglich heiß durch die Flammen aus Balors Maul. Gerwin war verschwunden, ein Häufchen geschwärztes Metall lag auf dem Boden, das war alles!


  Arvin öffnete die Augen und sah den Drachen über sich in der Luft, mit den mächtigen grünen Schwingen schlagend. Ein glückliches Lächeln lag auf seinem Gesicht, als ihn der Tod fand, ohne ihm Schmerzen zu bereiten. Der Drache stieß ein zorniges Gebrüll aus, als er den Mann tot vor sich liegen sah, der ihn die letzten Jahrzehnte versorgt hatte. Ronan saß auf Balor, als hätte er sein Lebtag nichts anderes getan. Ein riesiger, mit vielen goldenen Ornamenten verzierter Sattel gab ihm Halt und ein Zaumzeug mit langen ledernen Zügeln ließ ihn den Drachen lenken. Er rief Niall und Zaramé zu:


  »Kommt nach unten, wir öffnen das Tor!«


  Es dauerte einen kurzen Augenblick, bis die beiden zu sich kamen. Niall sah nach Marlo, der nur etwas benommen, jedoch nicht verletzt war und Zaramé kniete weinend neben Arvin nieder und schloss ihm mit zitternden Händen die Augen. Niall zog sie hoch und fragte sanft: »Er lächelt, Zaramé, das ist ja seltsam. Woher kanntest du ihn?«


  »Er war Balors Bewacher und hat ihn versorgt, so gut er konnte und er hat sich gewünscht, ihn einmal fliegen zu sehen!«, antwortete sie zwischen kleinen Schluchzern.


  Niall sah gerührt auf den Toten hinab. »Dann ist er also deshalb glücklich gestorben.« Zaramé nickte unter Tränen. Marlo war an die Mauerbrüstung getreten und sah hinab. Sein Blick war noch etwas verschwommen, dann aber konnte er sie klar in nicht allzu großer Entfernung erkennen: Es waren zwei Armeen, die vor den Toren Kenos aufmarschierten.


  Leider waren es nicht die Elfen, Tusarden oder Madrenen.


  Die Soldaten dort unten trugen die Farben Erimalias und Tansitas! Die Feinde, welche bis eben noch die Verbündeten seines Vaters gewesen waren, waren schneller gewesen! Niall und Zaramé traten neben ihn und blickten entsetzt hinunter. Sie saßen in der Falle!


  Kapitel 8: Der letzte Kampf


  Aus der ersten Reitergruppe des erimalischen Heeres löste sich ein Reiter. Sie erkannten ihn sofort: Es war Karim, der zu ihnen empor sah.


  »Ihr habt keine Chance, Zaramé! Kommt herunter, dann lasse ich dich am Leben!«


  Niall hob die Hand und ein Raunen ging durch das erimalische Heer. Mit starker, fester Stimme rief er hinunter:


  »Erimalier, begeht nicht den Fehler uns anzugreifen. Unsere Verbündeten sind zahlreicher, als ihr glaubt.


  Außerdem bin ich, nicht Karim, Euer rechtmäßiger König. Ich bin der Enkel Erinas´, des ältesten Sohnes König Sagobans, und meine Frau Zaramé ist die Enkelin seiner Zwillingsschwester Rianna. Wir bieten Euch nicht nur Frieden für den heutigen Tag, sondern ein friedliches Leben in Erimalia unter unserer Führung, wenn Ihr die Waffen senkt und auf einen Kampf verzichtet.


  Uns liegt nicht daran, Menschen unseres eigenes Volks zu verletzen oder gar zu töten. Prinz Marlo hier an meiner Seite ist nun der rechtmäßige Herrscher über Keno, nach dem Tod seines Vaters vor wenigen Minuten! Auch ihm ist an Frieden mit allen Nachbarvölkern gelegen.


  Auch Euch, Tansiter, bieten wir Frieden und Verhandlungen an, um ein Miteinander in friedlicher Nachbarschaft zu vereinbaren. Besprecht Euch und teilt uns Eure Entscheidung mit.«


  Während Nialls Worten war das Raunen immer lauter geworden. Und als er den Tod Gerwins verkündete, waren Jubelschreie aus dem Inneren Kenos zu hören. Niall sah zu Marlo hinüber, der bestätigend nickte und nun seinerseits die Hand hob, um Ruhe zu erbitten.


  »Was Niall sagt, entspricht der Wahrheit. Mein Vater ist bei dem Versuch, uns zu töten ums Leben gekommen. Seine Gewaltherrschaft hat nun ein Ende. Der Drache hat seine Freiheit zurück, Magaren und Elfen sind befreit und die Unterdrückung unserer Nachbarn, Vulkaniden und Madrenen, gehört der Vergangenheit an. Uns ist nicht an Blutvergießen gelegen, deshalb lasst uns verhandeln, bevor – wie vor einigen Jahrzehnten – ganze Heere im Blut ertrinken.«


  Wie um Marlos Worte zu bekräftigen, flog Ronan mit Balor über die Heere hinweg. Während in der Ebene die Menschen vor Schreck aufschrien, nahm Niall aus dem Augenwinkel ein Aufblitzen wahr. Reaktionsschnell riss er den Schild Gerwins, den er zuvor unversehrt vom Boden aufgehoben hatte, vor sich und Zaramé. Keinen Augenblick zu früh, denn der Speer, welchen Karim auf Niall geworfen hatte, fiel wirkungslos zu Boden. Niall senkte den Schild und blickte finster zu Karim hinunter. »Du willst ein König sein und nutzt den Waffenstillstand und Verhandlungen zum Verrat? Nur der Sohn und Enkel von Verrätern vermag so etwas zu tun! Dein Großvater tötete meinen Großvater auf eben diese Weise, dein Vater veranlasste die Tötung meines Vaters und tötete Zaramés Eltern und du versuchst das Gleiche nun erneut! Aber die Geschichte wird sich ab nun verändern, Karim. Tod ist das, was nun allen Tyrannen widerfährt!«


  Nialls Stimme war immer lauter geworden und den letzten Satz hatte er hinausgeschrien.


  »Entscheidet nun, Erimalier, wem Eure Treue ab jetzt gehört, dem Verräter und Tyrannen oder den rechtmäßigen Erben Sagobans, die Frieden in diese Lande bringen werden. Unsere Verbündeten sind nun angekommen und damit hat sich das Blatt gewendet!«


  Zaramé traute ihren Augen nicht. In der Ferne waren nun große Mengen an Menschen zu erkennen. Die Magaren und Tusarden waren da. Von der westlichen Seite waren Rufe und das Donnern von Hufen zu vernehmen und schon brachen die Reiter Madredas über die Kuppe des Hügels vor der Stadt. Sie verhielten oben auf der Kuppe und erwarteten das Herannahen der Verbündeten aus dem Norden.


  Und zu guter Letzt erschien im Osten zwischen Keno und der Oase das Fußvolk der Vulkaniden. Kleingewachsen und von beinahe weißer Haut wirkten sie nicht bedrohlich, aber die Waffen in ihren Händen dagegen sehr wohl. Die Tansiter verharrten bewegungslos, unfähig eine Entscheidung zu treffen. Die Erimalier hingegen senkten die Waffen und ergaben sich. In Karim entbrannte eine fürchterliche Wut über diese Entwicklung, aber was konnte er schon bewirken. Er war allein! Zornig rief er hinauf: »Ein schöner König seid Ihr, Niall. Ihr kämpft nicht einmal für Euer Erbe und Euer Volk. Euch fällt alles in den Schoß, indem Ihr andere für Euch drohen lasst. Ihr seid ein Feigling, weiter nichts. Kommt herunter und kämpft gegen mich. Der Sieger wird König und hat Zaramé an seiner Seite!«


  Zaramé legte Niall erschrocken eine Hand auf den Arm.


  »Du darfst dich nicht von ihm provozieren lassen, Niall. Du darfst nicht alles aufs Spiel setzen, was wir erreicht haben!«


  Niall ignorierte seine Frau und rief zurück: »So soll es sein, dass ich den Erben der Verräter töte. Aber Zaramé wird dir niemals gehören. Solltest du mich wirklich besiegen, wird Zaramé Königin werden und all unsere Verbündeten werden dies durchsetzen. Du wirst weder sie noch den Thron bekommen, es geht allein um dich und mich, Karim. Um nichts sonst!«


  Niall wandte sich Zaramé zu. Seine blauen Augen blitzten vor Zorn und Kampfeslust.


  »Er hat keine Chance, Geliebte. Karim ist kein Gerwin, kein erfahrener Kämpfer. Er ist der Mann, der Wehrlose enthauptet, weißt du noch? Ich mache dem jetzt ein Ende. Es wird nie Frieden sein, solange er lebt!«


  Er küsste sie beinahe grob und eilte über die Treppe nach unten. Zaramé sah ihm fassungslos nach. Noch nie war Niall so unerbittlich auf Kampf eingestellt gewesen. Marlo nahm ihre Hand. Er sah sie mitleidig an. »Er hat Recht, Zaramé, und Ihr wisst das. Bleibt hier in Sicherheit, ich folge ihm und halte ihm den Rücken frei.«


  Zaramé riss sich los. Ihre Augen sprühten Funken und Marlo trat vorsichtshalber einen Schritt zurück. Schließlich hatte er die Brandblasen an seines Vaters Händen gesehen. Zaramé zischte zornentbrannt: »Ich bin seine Rückendeckung von jeher gewesen, Marlo. Kommt mit, wenn Ihr wollt, aber ich werde nicht hier oben abwarten, was geschieht! Wäre ich eine solche Frau, stünden wir alle nicht hier!«


  Und ehe Marlo noch etwas sagen konnte, hatte sie ihr Kleid gerafft und lief in gefährlich hohem Tempo die steile Treppe hinunter. Marlo hob das Schwert und den Schild seines Vaters auf und folgte ihr. Als der junge Kandahare zum Tor hinaus lief, war Zaramé bereits auf der letzten Düne über Niall und Karim angekommen. Karim lief auf Niall zu, das Schwert Nozaks blitzte in der Sonne. Niall hatte nichts dagegen zu setzen als das lange Messer Arvins. Da erscholl der Ruf Ronans über ihm: »Niall, gib Acht!«


  Niall sah nach oben, die Hand gegen die Sonne über die Augen gelegt. Da ließ Ronan ein Schwert fallen, welches sich direkt vor Niall in den sandigen Boden grub.


  »Das ist dein Schwert, Junge. Khalil – das Schwert deines Vaters und davor deines Großvaters und Urgroßvaters. Die Magaren hatten es für dich aufbewahrt. Nun bist du ihrer würdig!«


  Niall nahm das Schwert in die Hand und sah die geschwungenen Linien auf dem Griff – Krone und Feuer – hier also schloss sich der Kreis ihrer Abenteuer. Es hatte mit Krone und Feuer auf dem Einband von Zaramés Buch begonnen und endete mit Krone und Feuer auf dem Griff seines Schwertes. Zaramé repräsentierte das Feuer und Niall die Krone. Macht und Magie waren nun wieder vereint wie bei Sagoban und Melisin viele Generationen zuvor.


  Zaramé stieß einen Warnruf aus, denn Niall war so vertieft in die Betrachtung der Waffe gewesen, dass Karim sehr nahe gekommen war. Er hob Khalil und das Schwert Karims prallte wie eine Spielzeugwaffe daran ab und schleuderte Karim zurück. Dieser keuchte vor Schmerz auf und hielt sich das Handgelenk. Niall stand bewegungslos da, breitbeinig, das Schwert in beiden Händen.


  »Wie sieht es nun aus, Karim?«, fragte er mit ruhiger Stimme.


  »War das alles, was du mir bieten kannst?«


  Der Prinz warf die dunklen Haare aus der Stirn und hob sein Schwert, welches ihm auf einmal unerklärlich schwer schien.


  »Ich habe noch gar nicht begonnen, Sohn des Schmieds! Du vergisst, dass dieses Schwert weder deinen Vater noch deinen Großvater retten konnte! Und auch dich wird es nicht retten!«


  Die beiden Männer umkreisten einander und ließen den Gegner nicht aus den Augen. Erneut prallten die Waffen aufeinander, diesmal war Karim darauf vorbereitet und hielt Niall stand. Es folgte ein Schlag dem nächsten. Erimalier, Tansiter und Kandaharen bildeten einen Kreis um die Kämpfer.


  Gebannt verfolgten die Zuschauer den Kampf zwischen den Erben des ersten Königs von Erimalia. Ein Schlag folgte dem nächsten, längst keuchten beide jungen Männer vor Anstrengung. Die Hitze ließ Schweiß wie aus Bächen über die Gesichter rinnen. Aber immer klarer trat zutage, wer der bessere Kämpfer war. Niall hatte in den letzten Monaten mit Carlos viel geübt, dies zeigte nun Wirkung. Während des Kampfes wurde Marlo von einer Bewegung am Horizont abgelenkt. Er stand höher als die Menge um Niall und Karim, deshalb sah er bis ans nördliche Ende der Steppe. In hohem Tempo näherten sich von dort nun die Magaren und Tusarden. Marlo überlegte, ob er Niall darauf aufmerksam machen sollte, aber er wollte ihn nicht gefährden, indem er den Kampf störte. Trotz der Hitze lief es ihm kalt über den Rücken, denn Seros und die Magaren würden die hasserfülltesten Feinde der Kandaharen sein. Sie hatten ihm seinen Drachen genommen und ihm die Rückkehr aus der Verbannung verwehrt.


  Balor kreiste nach wie vor über dem Kampfplatz, um Ronan eine gute Sicht und ein rasches Eingreifen zu ermöglichen. Da stieß der Drache plötzlich ein lautes Grollen aus tiefster Kehle aus, ein lauter Pfiff folgte. Marlo keuchte entsetzt auf:


  Balor hatte seinen alten Herrn erkannt. Und Seros war zornig! Die Wut über die lange Gefangenschaft und die Wunden, die dem Körper seines Drachen über die Jahrzehnte beigebracht worden waren, ließen ihn in Rage geraten.


  Marlo eilte hinunter zu Zaramé und stieß dem Mädchen unsanft den Ellbogen in die Seite, um ihre Aufmerksamkeit zu erringen. »Da, seht! Seros vernichtet meine Stadt und mein Volk, Zaramé! Tut doch etwas, Ihr müsst ihn aufhalten. Keno kann durch Wasser sofort zerstört werden und die Menschen darin werden im zusammengefallenen Sand ersticken.


  Zaramé sah erschrocken eine riesige Wasserwand auf die Stadt zurollen. Sie würde an ihnen und den Kämpfenden knapp vorbeirollen, aber Keno hinwegspülen. Die Kämpfer der Kandaharen schrien in Panik auf und rannten verzweifelt auf die Stadt zu, um darin Verbliebene zu warnen. Sie wussten jedoch nicht, dass der Großteil ihres Volkes sich bereits auf dem Pfad ins sichere Gebirge befand.


  Die junge Hexe trat an den Rand der Düne und hob die Arme zum Himmel. Ein ungeheures Brausen erfüllte die Luft, die heißer und heißer wurde. Marlo warf sich zu Boden und hatte sogleich das Gefühl, der Sand begänne zu glühen.


  Aber die Luft am Boden war um einiges erträglicher. Auch in der Ebene unter Marlo warfen sich die Menschen zu Boden, nur Niall und Karim standen noch aufrecht, vom Wüstensturm umtost. Alle trauen ihren Augen nicht, als eine Feuerwalze von ungeheurem Ausmaß auf die Riesenwelle zurollte und die beiden Elemente mit einem ohrenbetäubenden Zischen aufeinanderprallten.


  Ronan flog mit Balor über Seros hinweg und schrie ihn an: »Seid Ihr verrückt, alter Mann? Habt Ihr Euch nicht mehr unter Kontrolle? Beendet diesen Wahnsinn sofort!«


  Seros sah zornbebend zu seinem Sohn hinauf, der seinen Drachen flog! »Sag mir nicht, was ich zu tun habe! Ich bin der Zauberer hier und bin jahrelang gedemütigt worden. Sieh dir an, wie sie meinen Drachen zugerichtet haben, diese Würmer. Dafür sollen sie sterben!«


  »Ihr tötet auch Zaramé und Niall, Ihr Narr!«, Ronan flog knapp über seinen Vater hinweg und Balor spie Feuer auf den Sandboden direkt neben seinen ehemaligen Herrn.


  Eine riesige Wüstenrose gleich einem dornigen Wall aus gebranntem Sand baute sich vor Seros und seinen Reitern auf. Seros erstarrte. Diese Reaktion des Drachen zum Schutze der Menschen hatte mehr Wirkung als Ronans Worte, es brachte den erzürnten Zauberer zur Vernunft. Er hob die Hand und senkte sie … das Wasser verschwand und nach wenigen Sekunden blieb einzig trockener Boden zurück, als wäre nichts gewesen. Auch Zaramé ließ erschöpft ihre Arme sinken. Sie sank kraftlos zu Boden.


  Niall und Karim hatten die ebenfalls glühenden Schwerter fallen lassen und standen schweißüberströmt voreinander.


  Nun aber riss der dunkle Prinz sein Schwert hoch und lief mit unsicheren Schritten auf Zaramé zu. Bevor Niall reagieren oder auch Marlo sich erheben konnte, hatte Karim Zaramé bereits hochrissen und hielt ihr seine Waffe an den Hals.


  Das Mädchen besaß nach der gewaltigen Anstrengung keine Kraft mehr sich zu wehren. Wie willenlos hing sie in Karims Griff, als Niall schweratmend vor Karim stoppte.


  »Gib sie frei und ich lasse dich am Leben, Karim, sofort!«, befahl Niall, während er mit Zaramé litt. Sie schien nur mühsam Luft zu bekommen, so fest drückte Karim sie an sich. »Du bist nicht in der Position zu fordern, mein rechtmäßiger König! Danke ab und überlasse sie mir oder sie stirbt, dann bekommt sie niemand!«, verhöhnte ihn der andere. Zaramé begann sich zu bewegen. Röchelnd appellierte sie an das vermeintlich noch vorhandene Gute in dem Mann, mit dem sie aufgewachsen war.


  »Karim, lass mich los. Ich bekomme keine Luft. Bitte geh, rette dein Leben und geh!«


  »Nicht ohne dich, meine kleine Hexe. Mein Leben ist nichts wert ohne dich!« Dennoch lockerte er seinen Griff etwas und Zaramé atmete erleichtert auf. Die Situation war außer Kontrolle, darüber war sich Niall im Klaren. Was konnte er tun? Wachsam beobachtete er Karim. Ein kleines Zaudern, eine Unachtsamkeit und er würde sie nutzen. Aber er musste sich gedulden, um Zaramé nicht in Gefahr zu bringen!


  Der Drache Balor landete ganz in der Nähe, aber Karim ließ sich keinen Moment ablenken. Seros trat auf Balor zu und strich ihm sanft über den Hals, während Ronan abstieg und seinen Vater keines Blickes würdigte. Zaramés Großvater ging auf Karim und das Mädchen zu. »Lasst sie frei, Prinz! Ihr habt keine Chance hier wegzukommen, wenn Ihr ihr etwas antut!«


  »Ich gehe nicht ohne sie. Dies ist die einzige Wahl, die Ihr habt: Lasst uns beide gehen oder sie stirbt.«


  Noch während er diese Worte hervorstieß, ertönte ein sanftes Klingen wie von einem hölzernen Windspiel im Abendwind. Eine leichte Brise umspielte die Menschen und Zaramés Kleid bewegte sich im Hauch dieser Brise. Niall senkte das Schwert und sah seine Frau bewundernd an. Ihr rotes Haar fiel in ungeordneten wilden Strähnen bis zu ihren Hüften hinab, über die linke Wange zog sich ein Rußstreifen und der rechte Fuß blutete an der Fessel. Sie war ihm noch nie so schön erschienen. Er sah ihr in die sanft glühenden, bernsteinfarbenen Augen und sie lächelte ihn wissend an: »Ich habe mich schon gefragt, wo sie bleiben!«


  Seros Miene verfinsterte sich, nur er schien Zaramés Worte zu begreifen. Alle anderen um sie herum sahen sich verwundert um. Zarter pastellfarbener Nebel bildete sich vor ihnen, dann sahen sie es alle: Die Elfen waren gekommen!


  Direkt vor Karim und Zaramé schwebten einige Hundert und Zaramé dachte verwundert, wo diese denn alle gewesen waren, bei ihren Besuchen im Moor unter der Burg. Sie hatte nie mehr als 25 Elfen zugleich gesehen. Trotz der geringen Größe waren sie in ihrer hohen Zahl beeindruckend. Königin Yolofa näherte sich, bis sie keine Schwertlänge mehr von Karim entfernt war. Sanft war ihre Stimme, gleich leisen Flötentönen in der Abenddämmerung, doch unnachgiebig ihre Worte. »Lass dein Schwert fallen, Prinz. Gib die zukünftige Königin frei, sie ist dir nicht bestimmt. Die Herrschaft deines Hauses hat nun sein Ende, Erinas Enkel tritt dieses Erbe nun an. Und an seine Seite gehört die Macht des Feuers. Meine Geduld hat sich in den langen Jahrzehnten unter eurem Schloss erschöpft. Deshalb höre auf meine Worte.«


  Karim zuckte zusammen, dann warf er den Kopf in den Nacken und lachte höhnisch. »Du irrst, Winzling. Ohne sie seid ihr alle nichts. Zaramé ist die Einzige hier von Wert. Und sie ist mein seit unserer Kindheit! Und sie kommt mit mir auf die eine oder andere Weise.«


  Sein Schwert bewegte sich auf Zaramés Körper zu. Die Menschen um sie herum schrien entsetzt auf. Für das mutige Mädchen schien es keine Hoffnung mehr zu geben. Aber noch während die Klinge herabsauste, um sich in Zaramé Herz zu bohren, überschlugen sich die Geschehnisse:


  Niall holte zum Schlag gegen Karim aus, Carlos und Ysabeau schossen ihre Pfeile aus einiger Entfernung ab und Ronan warf einen Speer nach ihm. Aber noch bevor eines dieser Geschosse Karim erreichen konnte – jedes von ihnen wäre einen Wimpernschlag zu spät gekommen – zerfiel das Schwert des verzweifelten Prinzen zu Staub. Aufgelöst durch den mächtigen Zauber der Elfenkönigin. Entsetzt blickte Karim den Staub in seiner Hand an, Zaramé riss sich los und stürzte zu Boden. Dies war ihre Rettung, denn nun fanden Schwert, Pfeile und Speer zugleich ihr Ziel. Karim sank in sich zusammen, im Fallen fasste er nach Zaramé und zog sie an sich. »Zaramé, verlass mich nicht, meine Geliebte!«, kam stockend über die Lippen des Sterbenden.


  Zaramé löste sich von ihm und setzte sich vorsichtig auf. Sie sah auf Karim hinab, dessen Gesichtszüge nun erstaunlich sanft wurden. Und während er noch ihre Hand an seine Lippen zog, wurden seine Augen starr. Zaramé begann am ganzen Leib zu zittern. Niall kniete neben ihr nieder und nahm sie in den Arm. Als er sie hochheben wollte, schüttelte sie den Kopf. »Warte, Niall.« Behutsam schloss sie dem Toten die Augen und sprach ein leises Gebet für seine Seele. Dann rappelte sie sich mühsam hoch und presste sich trostsuchend an ihren Mann. Niall schloss fest die Arme um Zaramé und versuchte den grausigen Gedanken zu verdrängen, wie knapp soeben über Zaramés Schicksal und sein Lebensglück entschieden worden war. Sie standen einige Zeit so da, die Sonne brannte auf sie hinab, als die die Stille um sich herum wahrnahmen. Unwillig lösten sie sich etwas voneinander und sahen in die Runde.


  Dort standen sie alle: Freunde und auch Feinde und starrten sie an.


  Marlo, erschöpft und blutend, Ronan unendlich erleichtert, Seros mit einem grimmigen Lächeln im hageren Gesicht, Yolofa mit einem liebreizenden Strahlen, Carlos und Ysabeau, noch mit entsetztem Blick und den Bögen in der Hand. Und auch die beiden Halbmagaren, Wilbur und Gerold, die sie und Niall damals zu Moran und Balin gebracht hatten, waren auf einmal da. Zaramé schossen Tränen in die Augen, als sie all die Menschen und Wesen erkannte, welcher zu ihrer Rettung erschienen waren.


  So viele Menschen hatten an sie und Niall geglaubt und waren zu Hilfe geeilt.


  Direkt hinter Ronan und Seros erkannte Zaramé mit durch die Tränen verschwommenen Blick Balor. Der Drache senkte den Kopf vor dem jungen Paar und Zaramé konnte seinen Gedanken spüren. Er dankte ihr für die Befreiung aus dem Tal, in welchem er die letzten Jahrzehnte gedarbt hatte. Erstaunt nahm sie wahr, dass dieses riesige und oft grausame Tier in kurzem Aufblitzen Arvins, seines Betreuers in der schweren Zeit, gedachte und dessen Tod bedauerte. Zaramé löste sich von Niall und ging zwischen Ronan und Seros auf Balor zu. Der Kopf des Drachen senkte sich weiter und Zaramé strich ihm tröstend über die gewaltigen, verhornten Augenlider, die er unter dem Streicheln genussvoll schloss. Ein leichtes Schnauben kam aus seinen Nüstern. Das Mädchen sprach leise: »Er wollte dich fliegen sehen, Balor. Seinen größten Wunsch hast du Arvin erfüllt. Sei nicht traurig, nun bist du frei unter diesen Himmeln. Lebe dein Leben und lasse dich nicht mehr für unsere Kämpfe missbrauchen! Flieg los! Seros kann auch auf einem Pferd reiten!«


  Seros Kopf schoss empört nach oben und er fauchte Zaramé an: »Wie kommst du dazu, Mädchen, über meinen Drachen zu bestimmen? Ich habe lange genug auf ihn warten müssen!«


  Zaramé lächelte ihn an: »Seros, ich war es, die ihn befreit hat und ich gebe ihm seine Freiheit zurück. Vielleicht lässt er dich ja gerne reiten und bleibt an deiner Seite. Aber das ist seine Entscheidung, denn dass er gute Entscheidungen trifft, haben wir vornhin bei dieser Flutwelle gesehen.«


  Fast erschien es den Umstehenden, als wäre Seros’ Gesichtsfarbe röter geworden. Konnte es sein, dass der grimmige Zauberer verlegen war, weil er so unbedacht und hasserfüllt reagiert hatte? Zaramé trat ganz nahe an Seros heran und sagte mit leiser, klarer Stimme: »Er wird keine Kämpfe mehr für die Menschen führen, Seros! Das hat dieses wunderbare Wesen nicht verdient, haben wir uns verstanden?« Seros sah in die Augen der jungen Hexe, gewahrte das machtvolle Flackern der Flammen in den bernsteinfarbenen Tiefen und ergab sich dieser neuen Macht.


  Der alte Zauberer war abgelöst worden. Zaramé war in die Fußstapfen ihrer Urgroßmutter getreten und nun Melisins würdige Nachfolgerin als Oberste der Hexen und Zauberer. Balor stellte sich auf seine gewaltigen Hinterbeine, reckte den schuppigen Kopf zum Himmel und stieß ein gewaltiges Brüllen hervor. Dann erhob er sich schwerfällig in die blauen Himmel. Lange sahen sie ihm schweigend nach, jeder in Gedanken versunken.


  Dann zerschnitt ein schriller Pfiff die Luft. Carlos war auf die Düne geklettert, den Bogen stieß er in die Luft und rief laut: »Ein Hoch auf Niall und Zaramé – König und Königin von Erimalia! Wir danken euch, dass ihr uns von den Tyrannen befreit und den Frieden zurückgebracht habt.«


  Lauter Jubel brandete auf, denn erst nach Carlos’ Worten wurden den Menschen klar, was dies alles zu bedeuten hatte. Feinde wie die Kandaharen waren keine Feinde mehr, Geächtete wie Ysabeau und Carlos mussten sich nicht mehr verstecken, Unterlegene wie die Vulkaniden mussten sich nicht mehr fürchten und Elfen und Magaren waren befreit!


  Marlo erhob den Arm, als er neben Carlos auf die Düne kam. Der Jubel wurde leiser und erstarb. »Freunde und Landsleute, lasst uns heute feiern und dann ausruhen. Morgen werden wir beratschlagen, wie eine neue Ordnung unter Freunden friedlich gewahrt werden wird. Mein Volk muss in die Stadt zurückgebracht werden und wir alle sind erschöpft. Meine Nachbarn – seid die Gäste der Kandaharen. Esst euch satt und erholt euch!«


  Neuer Jubel erscholl und überall wurden Feuer angezündet und Vorräte herbeigeschafft. Und Zaramé überließ sich endlich Nialls Fürsorge. Dieser legte sie auf eine Decke im Schatten der Burgmauern. Marlo, Carlos, Ysabeau und Ronan ließen sich neben ihr im Sand nieder. Ysabeau strich der Erschöpften über die Wange, dann sprang sie auf und sagte: »Ich bringe ihr neue Kleidung!«


  Da erst fiel den Männern auf, dass Zaramés Kleid voller Blut von Karim war. Carlos sah der madrenischen Kämpferin nach. »Wer ist die Kleine, Niall?«, fragte er neugierig.


  Ronan und Niall lachten laut los.


  »Na, dann sind wir ja froh, dass wir sonst keine Probleme mehr haben, Carlos. Wenn du endlich wieder den Mädchen nachschaust, ist die Welt in Ordnung!«, zog ihn Ronan auf.


  Niall antwortete ihm schmunzelnd: »Das ist Ysabeau. Die Heerführerin der Madrenen, die Tochter und Enkeltochter der vorigen Heerführer. Und ja, sie kämpft so gut wie sie aussieht.«


  »Hab ich schon gesehen, Niall, der Pfeil hat gesessen!«, grinste der Anführer der Tusarden. »Denkst du, sie hat Interesse an einem Platz unter meinen Kämpfern?«


  »Frag sie, aber sei vorsichtig. Sie lässt nicht mit sich spaßen. Jeder Madrene nimmt sie ernst!««, warnte ihn der Waffenbruder. Carlos nickte. Dann war Ysabeau zurück und half Zaramé in ein neues Gewand. Dann sank Zaramé in einen erschöpften Schlaf. Ysabeau stand auf und begegnete Carlos Blick. »Was ist?«, fragte sie verwirrt. Carlos lächelte sie an. »Ich habe einen Platz unter meinen Kämpfern anzubieten, schöne Frau. Habt Ihr Interesse?«


  Ysabeau zog erstaunt die Augenbrauen hoch. »Ich habe schon einen Platz unter Kämpfern und der ist in der ersten Reihe bei meinem Volk. Außerdem weiß ich nicht einmal, wer Ihr seid!«


  »Ich bin Carlos und führe die Tusarden in den Bergen oberhalb Erimalias.«


  Ysabeau schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, ich hab´s gerne warm! Eure Berge sind mir zu ungemütlich!«


  Schweigend musterten sich die beiden. Und was sie sahen gefiel ihnen offensichtlich, denn sie lächelten sich an. Marlo zwinkerte Ronan und Niall zu.


  Dann sagte Ysabeau mit einem kurzen Schulterzucken:


  »Was haltet Ihr vom umgekehrten Fall? Ihr kommt nach Madredas und verpflichtet Euch mir und dem nächsten König, wer auch immer das nun wird!«


  Carlos nickte langsam. »Ja, vielleicht mache ich das, meine Schöne! Vielleicht mache ich das! Mir ist dort im Gebirge auch schon oft zu kalt gewesen!« Niall prustete laut los und Marlo stimmte ein. »Was?«, fragte Carlos beleidigt.


  »Und mich hast du Weichling geschimpft, als ich nur mit der Hälfte der bei euch üblichen Kleidung durch eure Schneewehen musste«, sagte Niall mit hochgezogenen Augenbrauen. Carlos grinste und sein hageres Gesicht hellte sich auf. »Du hattest zum Wärmen deine Gedanken an Zaramé! Aber ich…«


  Niall konnte sich den Seitenhieb nicht verkneifen: »Na, hoffentlich wird es dir dann jetzt nicht bald zu warm, mein Freund! Aber nun lasst uns die Kandaharen, die in die Berge geflohen sind zurückholen und zusehen, ob wir etwas zu essen bekommen können, bevor wir uns zu einer Ratsbesprechung setzen. Ich habe das Gefühl, meine letzte Mahlzeit ist Tage her«, bat Niall die alten und neuen Freunde.


  Gerade als sie das Essen erhielten, traten zwei Kämpfer heran und erbaten Nialls Gehör. An den Farben ihrer Kampfkleidung konnte man ersehen, dass der eine ein erimalischer Heerführer und der andere sein tansitisches Gegenstück war. Sie beugten das Knie vor Niall, welcher sie bat, Platz zu nehmen. Unsicher sahen sie sich an, leisteten aber Nialls Bitte Folge. »Verzeiht, König, wenn wir Euch beim Essen stören, aber wir sind unschlüssig, wie es für unsere Männer weitergeht«, sagte der Erimalier mit fester Stimme.


  Niall sah ihn neugierig an. »Wer seid Ihr denn, Heerführer?«


  »Mein Name ist Jaromir, mein König. Dies hier ist Destat, er führte das tansitische Heer im Auftrag von Nozak, welcher als Enkel von Königin Tonya die Erbfolge Tansitas ebenso beanspruchte, wie er auch Madredas als Stiefsohn von Königin Asmida regierte. Was wird nun mit diesen Völkern geschehen? Und was ist mit uns erimalischen Kämpfern, die auf Karims Geheiß gegen Euch zu Felde ziehen mussten? Wird uns Gnade gewährt werden?«


  Niall verstand den Mann nur zu gut. Innerhalb weniger Stunden war die Herrschaftsordnung aller angrenzenden Länder umgestoßen worden. Er musste schnell reagieren, um neue Machtstreitereien zu verhindern.


  Sonst würden in jedem Land neue Erben in weit entfernten Verwandtschaftsverhältnissen die Königswürde beanspruchen und neue Kriege würden entbrennen.


  Niall hatte kein Verlangen nach der Macht über Madredas und Tansita. Aber im Interesse aller musste er dieses Problem gerecht lösen. »Männer, ich verstehe Eure Sorge und diese Probleme werden gelöst werden. Morgen, denn heute brauchen wir alle Ruhe! Ich kann Euch Gnade zusichern. Was die erimalischen Kämpfer angeht, fordere ich aber morgen einen Treueeid von Euch und Euren Männern, Jaromir! Dies steht mir und Zaramé als thronfolgeberechtigten Königen zu und ich werde im Interesse des erimalischen Volkes und seiner Nachbarn darauf bestehen!«


  Jaromir senkte ergeben den Kopf. »Das kann ich Euch selbstverständlich zusichern, mein König. Wir werden morgen bereit sein, den Eid zu leisten!«


  Niall nickte nachdenklich.


  »Ich danke Euch! Was Tansita und Madredas angeht, werde ich vertrauenswürdige Regenten benennen, die die Völker verantwortungsvoll und gerecht zu führen wissen, damit der Friede gewahrt wird. Marlo ist der neue König der Kandaharen, ein Mann auf dessen Charakterstärke und Gerechtigkeitssinn man vertrauen kann. Ihm, Carlos und auch Orell, dem Anführer der Vulkaniden, geht der Frieden über alles! Destat, sagt Euren Männern, dass sie morgen einen Treueid auf einen Regenten meiner Wahl ablegen werden. Dann wird es zu keinerlei Kampfhandlung oder Bestrafung kommen. Und nun nehmt das großzügige Angebot der Kandaharen an, esst und trinkt und findet etwas Ruhe bis morgen!«


  Die beiden Männer verabschiedeten sich erleichtert, wohl wissend, dass es viel schlimmer hätte kommen können. Denn auch sie hatten unter der Tyrannei Nozaks lange genug gelitten. Einige Feuer brannten die ganze Nacht: An dem einen wurde ruhige Gespräche geführt, an einem anderen ertönte wildes Gelächter und es wurde getanzt. Erholsame Ruhe herrschte dagegen im Schutz der Burgmauern, wo Niall und Zaramé erschöpft eingeschlafen waren. Dies alles zeigte ein Bild des Friedens unter diesen vielen Menschen, die noch vor kurzem verfeindet gewesen waren.


  Kapitel 9: Krone und Feuer


  Die ersten Sonnenstrahlen spitzten gerade rotgolden über den Horizont, als Niall und Zaramé erwachten. Überall hörte man erstes Gemurmel an den heruntergebrannten Lagerfeuern in der Ebene vor Keno.


  »Hier, trinkt!« Zaramé rieb sich die Augen, Marlo hielt ihr und Niall Becher mit dampfendem Tee hin. Dankend nahmen sie diese entgegen und genossen den stimmungsvollen Sonnenaufgang über der Wüste. Das tiefe Blau des Nachthimmels begann zu verblassen und die Röte der Sonne verwandelte sich in gleißendes Gelb. Nirgendwo konnte ein Sonnenaufgang schöner sein als in der Wüste!


  Das frisch ausgeruhte Paar stand auf und streckte die noch von der Nachtkühle steifen Glieder. Dann berief Niall seine Freunde sowie Ronan, Yolofa und Seros zur Beratung zusammen. Gespannt warteten die Männer und Zaramé auf seine Worte.


  Das Mädchen dachte, wie sehr sie darauf vertraute, dass er alles gerecht lösen würde. Nicht ein einziges Mal hatten sie darüber gesprochen, was er zu tun gedachte. Niall war in wenigen Monaten zu einem Mann herangewachsen, wie viele es in einem ganzen Leben nicht werden würden. Stark und kraftvoll, behutsam und fürsorglich, gerecht und verlässlich. Sie fühlte ihr Herz laut schlagen, als sie ihn stolz betrachtete.


  Da blickte er auf und sah ihr direkt in die Augen. Zaramé konnte spüren, dass er ihre Gedanken gelesen hatte. Oder hatte er ihre offensichtlichen Gefühle gedeutet? Lange sahen sie sich an, dann lächelten sie beide und Niall sagte leise zu ihr: »Nur durch dich war das möglich, meine geliebte Hexe! Ohne dich wäre ich nichts!« Sanft drückte er ihre Hand und behielt sie in seiner, während er das Wort an die anderen richtete.


  »Wir müssen nun festlegen, wie es weitergeht, meine Freunde. Ich will Frieden in diesen Landen, denn es wurde viel zu viel gekämpft und gelitten in den letzten Jahrzehnten!


  Die Geschicke Erimalias, Vulkaniens, Kandahars und der Tusarden sind klar geregelt. Hier gibt es jeweils rechtmäßige Könige. Aber was mit Madredas und Tansita geschehen soll, müssen wir so gut wie möglich lenken.«


  Carlos erbat das Wort. »Die Herrschaft über die Tusarden mag eine klare Geschichte sein, Niall, nicht aber der Ort, wo wir leben können. Denn unser früheres Hoheitsgebiet wurde von Nozak übernommen, nur deshalb mussten wir so hoch in die Berge ausweichen. Ich möchte dich nicht bedrängen und etwas fordern, aber ich muss an mein Volk denken, welches schon lange dort oben darbt!«


  Niall nickte. »Das ist wahr, Carlos. Hast du Aufzeichnungen, um welches Gebiet es sich handelt?«


  Leider nein. Nur Erzählungen vom alten Mersal, der ja nun nichts mehr genauer berichten kann!«, sagte Carlos bedrückt.


  Ronan räusperte sich und alle sahen ihn an.


  »Rianna hat eine Karte über das Land der Tusarden, die ihr Mersal einst gab. Sie beschreibt das Gebiet zwischen dem Bergrücken und der Waldebene unterhalb des Dorschad-Massivs. Auch eine Ebene weiter südlich, mit fruchtbarem Ackerboden gehört dazu. Dort am Rande des Waldes befinden sich die zerfallenen Hütten der Tusarden, die damals dort lebten. Domba – so nannten sie ihre kleine Stadt damals, glaube ich. Es ist kein kleines Gebiet, das den Tusarden gehört. Und eigentlich hat es Nozak nie genutzt, er wollte die Tusarden nur von dort vertreiben. Dort habt ihr ein angenehmes Klima, Carlos, und eine wunderschöne Landschaft«, schloss Ronan.


  Carlos sah ihn dankbar an. »Das hört sich zu schön an, um wahr zu sein, Ronan!«


  Niall grinste. »Aber es wird wahr werden! Wenn es einst euer Land war, wird es auch wieder das eure sein! Ich werde doch meinen Cousin nicht wieder ins Gebirge schicken, oder?«


  Carlos nickte bestätigend. »Stimmt, ich habe ja jetzt gute Beziehungen zum Königshaus!« Doch in seinen Augen schimmerte es etwas verdächtig. Dann presste er ein »Danke, Niall!« heraus und sah verlegen zu Boden. Niall klopfte ihm sanft auf die Schulter. »Von Herzen gerne, Carlos!«


  Ysabeau musterte den hageren jungen Mann erstaunt. Sie hatte ihn gestern im Kampf gesehen und sie hätte soviel Sanftmut nicht vermutet. Sein Sinn für Humor war ihr jedoch gestern schon aufgefallen. Sie stellte fest, dass Carlos ihr gefiel, allerdings war das Gebiet der Tusarden zu weit von Madredas entfernt, um aus dieser Sympathie mehr werden zu lassen. Aber man musste Nialls Entscheidung abwarten, wie es mit Madredas weiterginge.


  Ruhig sah sie Niall an. »Was geschieht mit Madredas, Niall?«


  Niall zögerte kurz, dann sprach er mit fester Stimme: »Wenn wir nach der tatsächlichen Erbfolge gehen, Ysabeau, dann muss ich leider sagen, dass Solana als direkter Nachkomme von Nozak, der der Stiefsohn von Prinzessin Asmida war, die Thronerbin ist.«


  Alle zuckten entsetzt zusammen. Solana als Königin von Madredas, das würde in Kürze wieder Streit bedeuten.


  Zaramé nickte bedrückt und meinte: »Ich habe mir das auch schon überlegt. Wenn wir einen geeigneten Ehemann für Solana hätten, der mit ihr fertig würde… Aber wem kann man soviel Gift schon zumuten?«


  »Niemandem!«, schloss Niall diese Überlegung ab. »Tut mir leid, aber das kommt nicht in Frage. Das hieße wieder den Frieden riskieren. Würden wir Madredas mit unseren Verbündeten angreifen, könnten wir es schnell erobern.«


  Ysabeau schrie empört auf. Zaramé legte ihr schnell die Hand auf den Arm. »Niemand wird Madredas angreifen, Ysabeau. Es war die Heimat meiner Großmutter und meine Mutter ist dort aufgewachsen. Und wären nicht Salja und Razak gewesen, wären Asmida und Erinas vermutlich irgendwann zusammengekommen.«


  Niall grinste. »Ja, das ist mir auch schon einmal durch den Kopf geschossen! Ich meinte nur, dass wir aufgrund der möglichen Eroberung uns das Recht nehmen können, einen anderen Regenten zu bestimmen, Ysabeau!«


  Die madrenische Heerführerin blickte ihn – nach wie vor nicht besänftigt – aus blitzenden grünen Augen an.


  »So leicht würden wir es dir auch nicht machen, wie du denkst, Niall. Ich habe dort schließlich nicht faul in der Sonne gelegen! Madredas hat eine sehr gute Kampftruppe!«


  Niall erkannte, dass er Ysabeau in ihrem Stolz getroffen hatte und wollte sich soeben entschuldigen, als Carlos sich vor sie kniete und ihre Hand nahm.


  »Eine Frau mit Temperament und Kampfgeist, darauf habe ich immer gewartet! Wie kannst du so grausam sein und mich zu meinem Volk zurückschicken, Niall? Oder darf ich sie als Kriegsbeute mitnehmen?« Sanft küsste er Ysabeau die Hand. »Wie wäre es, meine Schöne, nun habe ich ein wärmeres Land anzubieten?«


  Niall lachte. »Du meinst, weil eure Frauen so temperamentlos sind, Carlos?«, spielte er auf dessen schwer zu bezähmende Schwester Dorada an.


  Ysabeau entriss Carlos ihre Hand. »Ich bin weder leicht zu erobern noch eine Kriegsbeute!«


  Niall entschuldigte sich nun doch noch: »So war das nicht gemeint, Ysabeau. Ich war etwas ungeschickt mit meiner Wortwahl.«


  »Dann lass mich das für diesmal übernehmen, Niall, wenn du erlaubst!«, ertönte eine weiche Stimme vom Tor her, deren Klang Ronan aufspringen ließ.


  »Rianna, Liebes! Wie kommst du hierher? Du solltest doch warten! Es hätten hier auch schwere Kämpfe stattfinden können!«, schimpfte er, während er sie glücklich in die Arme schloss.


  »Wir sind alle zusammengekommen!«, sprach nun Balin, der mit drei Pferden hereinkam. Auf einem der Tiere saß Moran, die nun mit einem Freudenschrei vom Pferd glitt.


  »Euch ist nichts geschehen, den Göttern sei Dank!«, weinte sie, während sie von Niall und Zaramé in die Arme geschlossen wurde. Als sich alle begrüßt und umarmt hatten, bat Niall darum wieder Platz zu nehmen.


  »Du hattest einen Vorschlag zu machen, Rianna?«, griff Niall den Einwurf von Zaramés Großmutter von vorhin auf.


  »Ja, das würde ich gerne, wenn ihr erlaubt. Es betrifft hauptsächlich Carlos!« Sie sah den jungen Anführer der Tusarden liebevoll an. »Carlos, du bist mir in den letzten Jahren sehr ans Herz gewachsen. Du hast dich um uns gekümmert und Niall gerettet! Aber du solltest etwas bedenken, was uns anderen allen längst klar ist: Du bist ein Mann, der mehr vermag als eine kleine Dorfgemeinschaft zu führen! Zudem bist du mit dem Königshaus verwandt, deshalb könnte dich Niall guten Gewissens als Regent für Madredas einsetzen. Und du wirst unter den Tusarden nicht die geeignete Frau für dich finden. Ysabeau kennt ihr Land und die Menschen und könnte dich dort gut einführen.«


  Rianna lächelte versonnen, ihre Gedanken schweiften in die Vergangenheit. Dann fuhr sie fort: »Madredas liegt mir selbst sehr am Herzen, ich habe dort gerne gelebt und meine Tochter aufgezogen. Und ich wäre auch gerne wieder dorthin gezogen, aber die Gelegenheit zu versäumen, mein Enkelkind doch noch ein paar Jahre erleben zu dürfen, das bräche mir das Herz! Wenn es euch recht ist, würden Ronan und ich, ebenso wie Moran und Balin, die auch bei Zaramé und Niall sein möchten, daher gerne in Kaligor leben.«


  Sprachloses Schweigen legte sich über die Runde, während Niall und Zaramé über den Vorschlag Riannas nachdachten.


  Carlos schien wie erstarrt. Dann stieß er die Worte hervor:


  »Ich… ich habe noch nie darüber nachgedacht, mein Volk zu verlassen, Rianna! Der Gedanke ist mir so fremd, ich weiß gar nicht, was ich dazu sagen soll.«


  Er schüttelte fassungslos den Kopf, dann blickte er Ysabeau an und nach und nach breitete sich langsam ein Lächeln auf seinen Zügen aus: »Andererseits ist es ein gutes Angebot und ich bin anpassungsfähig… Was denkt Ihr darüber, Ysabeau?«


  Ysabeaus hübsches Gesicht hatte sich vor Verlegenheit gerötet, denn was Rianna nicht ausgesprochen hatte, war für alle deutlich zu sehen: dass sich Ysabeau und Carlos sehr zueinander hingezogen fühlten! Beinahe schüchtern erwiderte sie: »Das kann ich nicht beurteilen, Carlos, es ist Eure Entscheidung, Ihr musst Euer Leben und Eure Familie zurücklassen… Ich weiß aber auch keine bessere Alternative, denn Solana habe ich einst kennengelernt, als sie mit Karim in Madredas weilte. Ihr Benehmen mir gegenüber und meine Reaktion darauf führte zu meiner Ächtung! Würde sie Königin, müsste ich Madredas umgehend verlassen!« Alle sahen das Mädchen mitleidsvoll an, deren Gedanken offensichtlich zu dieser Zeit zurückflogen. Solana, wie sie sie gedemütigt hatte und sie abends zu Karim bringen ließ. Nur mit knapper Not und heftiger Gegenwehr hatte sie damals fliehen können, bevor sie zur Abendunterhaltung eines grausamen Prinzen geworden wäre. Ihr Gesicht war nun leichenblass. Zaramé nahm die eiskalten Hände des Mädchens in ihre und Ysabeau spürte, wie die Wärme und die Kraft Zaramés auf sie übergingen. Erstaunt blickte sie in die golden flackernden Augen und gewahrte Verständnis.


  »Es tut mir leid, Ysabeau! Aber es ist vorbei, sieh nach vorne, sieh deine Zukunft!«, murmelte Zaramé. Und Ysabeau wusste, dass Zaramé ihre traurigen Gedanken gelesen hatte. Bevor sie jedoch in Scham versinken konnte, strömten nun Bilder aus Zaramés Zukunftsvision in ihr Bewusstsein.


  Sie sah sich selbst Hand in Hand mit Carlos auf einer Blumenwiese, dann auf dem Thron der Stadt als König und Königin. »Sind das meine Wunschträume oder ist dies die Zukunft, Zaramé?«, flüsterte sie benommen. Zaramé lächelte. »Die Zukunft kann es sein, wenn du es zulässt. Eine Vorhersage kann man verändern, ich weiß es gut. Aber wenn die Möglichkeiten solche sind, wäre es unklug, nicht wahr? Aber es liegt in deiner Hand, Ysabeau!«


  Niall und Zaramé sahen sich an. Niall sprach es aus: »Eine gute Idee, Rianna. Und wir würden uns natürlich sehr freuen, euch alle bei uns zu haben! Wobei mir Carlos allerdings sehr fehlen wird!«, schloss er gedankenvoll. Carlos riss sich zusammen. »Und die Tusarden, wer übernimmt die Sorge um mein Volk?«


  Balin neigte den Kopf und machte einen Vorschlag: »Vargas hat inzwischen deine Schwester geheiratet. Wir sollen einen schönen Gruß bestellen und die Eile entschuldigen. Aber er wollte nicht, dass sie noch einmal verschwindet und er tagelang nach ihr suchen muss. Er war mehr als nur ein wenig zornig. Aber wir hatten den Eindruck, dass die beiden sich bestens geeignet haben, denn Dorada sah nach der Hochzeitsnacht wunderschön und glücklich aus.«


  Alle lachten und Carlos fiel ein Stein vom Herzen, dass sein Freund Vargas es geschafft hatte, seine temperamentvolle Schwester zu bändigen und dass diese damit auch glücklich war. Balin fuhr fort. »Die beiden haben deine Organisation des Dorflebens bisher gut weitergeführt und schaffen das sicherlich auch in der Zukunft. Du musst dir keine Sorgen um dein Volk machen. Rianna hat Recht, Carlos. Du kannst mehr! Und Niall und Zaramé brauchen dich. Und Madredas braucht einen gerechten und erfahrenen König. Nimm das Angebot an!«


  Carlos bemühte sich zu verkraften, dass er so schnell ersetzt worden war. Alle warteten schweigend auf seine Entscheidung. Dann hob er den Blick, seine Augen wirkten ernster, als je einer der Anwesenden sie zuvor gesehen hatte. Er entschied über sein Leben und sein Glück. Er sah Ysabeau an und sie lächelte ihn an. »Wirst du mir helfen?«, fragte er sie entschlossen. Sie nickte: »Du hast meine Unterstützung im Frieden und im Krieg, auch wenn es einen solchen hoffentlich nie wieder geben wird!«


  Carlos blickte Niall an. »Dann nehme ich dein Angebot dankend an!« Zaramé schloss Ysabeau in die Arme und flüsterte ihr zu: »Danke, ich freue mich für euch! Er ist ein guter Mann, der Beste nach Niall, denn ich je getroffen habe.«


  Niall räusperte sich, um den nächsten Punkt anzusprechen.


  »Nun zu Tansita: Als Erster erbberechtigt bin in diesem Falle ich, als Erinas Enkel. Erinas war der älteste Sohn Tonyas, der Königin von Tansita. Insofern steht mir hier die Entscheidung wahrhaftig zu. Nachdem Rianna und Ronan sowie Balin und Moran in Kaligor bleiben möchten, stehen sie mir hier als Regenten nicht zur Verfügung! Allerdings hoffen wir doch auf einige Kinder, nicht wahr, mein Schatz, von denen das Zweitgeborene dann diese Aufgabe übernehmen sollte. In der Zwischenzeit brauchen wir jemanden, der verlässlich und gerecht regiert und mit den Jahren den Hass zwischen unseren Völkern abbauen kann.«


  »Darf ich einen Vorschlag machen, Niall?«, kam es nun von Yolofa, der Elfenkönigin. Zaramé lächelte ihr ermutigend zu und Niall nickt auffordernd. »Gerne, Königin Yolofa!«


  »Wir Elfen werden in unser Tal zurückgehen und die Magaren freuen sich ebenso darauf in ihre Heimat zurückzukehren, um dort wieder jagen und fischen zu können, anstatt kämpfen und hungern zu müssen. Dennoch kann ich mir vorstellen, dass es jemanden gibt, der gerne Macht beansprucht und auch damit umgehen kann! Für Seros würde das Jagen und Fischen zu wenig Abwechslung bieten, denke ich. Er braucht eine verantwortungsvolle Aufgabe! Lasst ihn, bis Euer zweites Kind alt genug ist, Tansita verwalten und führen. Durch seine Magie vermag er vielleicht sogar die hasserfüllten Gedanken auf Erimalia zu ändern und das Volk auf einen neuen Herrscher einzustimmen!«


  Alle waren von diesem Vorschlag überrascht worden.


  Seros war hochgezuckt und Niall und Zaramé sahen sich zweifelnd an. Marlo schüttelte vorsichtig den Kopf, wagte aber nichts zu sagen. Man sah ihm jedoch an, dass er die Flutwelle, die Seros aus Zorn gegen Keno geschickt hatte, verständlicherweise nicht als Beweis von Geduld und Gerechtigkeit ansah. Zaramé konnte den Vorschlag Yolofas auch nicht nachvollziehen, denn bisher hatten sich die Elfenkönigin und der alte Zauberer das Leben gegenseitig schwer gemacht. Aber Seros mit einer klaren Absage vor den Kopf zu stoßen, konnte schlimme Folgen haben. Sie sah vorsichtig zu ihrem Mann hinüber. In Nialls Kopf überschlugen sich die Gedanken, man sah es ihm an.


  Rianna nahm jedoch kein Blatt vor dem Mund, als sie Seros direkt ansprach: »Seros, Ihr wisst, wie ich Euch schätze, auch Ihr seid uns in den letzten Jahren eine große Stütze gewesen. Ohne Euch hätten wir nie etwas von Zaramé gesehen oder gehört. Denkt Ihr, dass Ihr Euer Temperament unter Kontrolle habt, wenn Euch ein Tansiter nicht zu Willen ist?«


  Ronan verkniff sich ein Schmunzeln. Seros hatte Rianna noch nie etwas abschlagen können. Der alte Mann räusperte sich und Zaramé fiel jetzt erst auf, dass er deutlich gealtert war. Sie empfand leichte Gewissensbisse, da sie sicherlich dazu beigetragen hatte, indem sie Balor die Freiheit schenkte.


  »Yolofa, ich bin sehr überrascht von Eurem Vorschlag und ich verstehe Euren Einwand, Rianna, sehr gut. Ich bin kein sehr geduldiger, mitfühlender Mann. Ich weiß ein Kriegervolk zu führen, aber ein Volk mit Nahrung und Arbeit zu versorgen wäre neu für mich. Die Burg beschützen, ja, sicher, dies wäre kein Problem. Aber von hasserfüllten Menschen umgeben zu sein und diese zu freundlichen Gedanken zu bewegen, bin ich da der Richtige? Ich glaube kaum!«


  Niall jedoch spürte nach diesen Worten das verborgene Interesse dahinter. Seros war neugierig auf eine neue Aufgabe in seinem Leben. Zaramé war nun die oberste Hexe. Yolofa hatte vermutlich Recht mit ihrer Annahme, dass Seros Abwechslung brauchte. Er sah Zaramé an und spürte, wie sie seinen Gedanken zu folgen begann und dann leicht nickte.


  Er forderte sie mit einem Nicken auf zu sprechen. Zaramé zögerte leicht, dann beugte sie sich zu Seros.


  »Ihr habt die Macht der Magie, Seros. Ihr hattet nie die Möglichkeit, sie für friedliche Aufgaben einzusetzen. Immer gab es Krieg und Kämpfe in den letzten Jahrhunderten. Es wäre eine gewichtige Aufgabe Tansita zu führen. Und diese Aufgabe kann nur jemandem übertragen werden, der diesen Platz auszufüllen vermag. Also nützt uns ein geduldiger, aber unerfahrener Mann als Vertreter nicht viel. Denn er wäre binnen kurzer Zeit von den dortigen Kräften überwältigt. Nozak und Karim hatten dort auch jemandem die Verwaltung übertragen, dieser Mann kann uns von Nutzen oder aber ein Feind im Rücken sein. Lasst uns den Heerführer befragen, wie die Machtstruktur dort aussieht und dann entscheidet Ihr Euch. Für uns wärt Ihr der ideale Mann, denke ich!«


  Seros war bei Zaramés klug gewählten und lobenden Worten gewissermaßen gewachsen. Sein seit dem Verlust des Drachen verletzter Stolz war besänftigt und er fühlte neue Kraft in sich. Er brummte in seinen Bart, um diese Gefühle zu verbergen: »So soll es sein, lasst Destat kommen!«


  Ein Gefolgsmann Marlos wurde mit der Aufgabe betraut und nach wenigen Minuten saß der tansitische Heerführer in der Runde dabei. Niall schilderte die Überlegungen und der Mann blickte regungslos zu Boden. Fragend sah Niall zu Zaramé, unsicher was dies Schweigen zu bedeuten hatte.


  Zaramé spürte die widerstreitenden Gefühle; Erleichterung wechselte sich ab mit Bestürzung.


  »Was macht Euch Sorgen, Destat?«, fragte sie ihn so direkt, dass sein Kopf erschreckt hochfuhr. Ihm wurde nun erst bewusst, welche Mächte ihm gegenübersaßen. Elfen, Zauberer und Hexen, er sollte froh sein, diese Versammlung zu überleben! Zaramé lachte: »Destat, gebt uns keinen Grund zur Sorge, dann werdet Ihr auch keinen Grund zur Angst haben. Uns ist an dem Wohle aller gelegen. Wir brauchen Frieden auch in Tansita und sind auf der Suche nach dem besten Wege dazu! Helft uns dabei und teilt uns Eure Erfahrungen und Gedanken mit. Ihr kennt Euer Volk und Land am besten!« Der Mann sah in sanft glühende bernsteinfarbene Augen einer wunderschönen Frau, die keinesfalls bedrohlich wirkte. Eigentlich wirkte niemand in dieser Runde bedrohlich, nicht einmal der Zauberer. Destat sah nur guten Willen und Entgegenkommen in den Augen und der Haltung dieser Menschen.


  »Ich war derjenige, der von Nozak mit dem Schutz beauftragt war. Für die Verwaltung war bisher Narwil zuständig. Er ist ein angesehener Mann, gerecht und erfahren. Seine Frau Elna beaufsichtigt die Vorratshaltung und das Handwerk. Wir hatten bisher eine gute Zusammenarbeit, denke ich. Schwierig wurde es immer, wenn Nozak oder Karim kamen und als Abgabe die Vorräte und das Geld mitnahmen, welches das Volk für die Wintermonate benötigt hätte. Letzten Winter starben uns 4 Kinder und einige Alte aus Schwäche nach einer Hungersnot. Als wir Königin Alea um Hilfe bitten wollten, wurden wir nicht zu ihr vorgelassen. Prinzessin Solana schickte uns mit bösen Worten im Auftrag des Vaters fort und drohte uns mit dem Kerker, sollten wir noch einmal zum Betteln erscheinen!«, schloss er mit bitterer Stimme. Entsetztes Schweigen macht sich breit. Man hatte die Tansiter immer nur als Feinde gesehen und nicht vermutetet, dass das Volk selbst unter derartigen Nöten litt.


  »Damit hat sich das bisschen schlechte Gewissen, welches ich gegenüber Alea und Solana hatte, gerade in nichts aufgelöst. Die beiden sind weder geeignet noch berechtigt die Herrschaft über ein Volk zu führen.«, sagte Niall mit grimmiger Miene. Zaramé wandte sich nun an Seros.


  »Es scheint, als gäbe es erfahrene Leute zu Eurer Unterstützung, Seros. Was sagt Ihr nun zu unserem Vorschlag?«


  Seros sah Niall an und fragte mit fester Stimme: »Wie hoch wären die Abgaben, die Ihr von Madredas oder Tansita fordert, mein König?«


  Niall grinste, als auch Carlos sich aufmerksam aufrichtete.


  »Nachdem ich davon ausgehe, dass Erimalia unter richtiger Führung durchaus in der Lage ist sich selbst zu versorgen, gedenke ich nicht, Abgaben irgendwelcher Art zu fordern. Was mir wichtig ist, und dies möchte ich trotz allem Vertrauen schriftlich festhalten, dass wir uns in Notlagen wie einer schlechten Ernte nach einer Dürre oder Flut gegenseitig helfen. Ebenso wie die Tatsache, dass Tansita an eines unserer Kinder fällt, wenn es alt genug ist.«


  Seros und Carlos nickten bestätigend und Destat wirkte wie betäubt, als ihm bewusst wurde, was dies für die Tansiter bedeutete: keine Abgaben mehr, keine Hungersnöte und kein Leid! Er kniete nieder und senkte seinen Kopf vor Niall und Zaramé. »Ich danke Euch für Eure Großmut. Dies wird feindliche Gedanken schneller beseitigen als jeder Zauber, wenn Hunger und Not gebannt sind. Mein Herrscher Seros, seid meiner Treue und Ergebenheit gewiss, ebenso wie auch Narwil und Elna Euch hilfreich zur Seite stehen werden.


  Niall reichte ihm die Hand und Destat schlug ein.


  »Dann lasst uns Ordnung schaffen in unseren Ländern.«


  Marlo sah ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an, als hätte der künftige König Erimalias etwas Wichtiges vergessen. Aber dem war nicht so! Niall grinste den neuen Freund und Verbündeten an: »Zuerst müssen wir die Kandaharen wieder nach Keno schaffen. Carlos und Ysabeau, könntet Ihr bitte Marlo dabei mit Euren Leuten unterstützen?«


  Die drei machten sich sogleich auf den Weg, während sich die Zurückbleibenden ans Aufräumen machten. Kurze Zeit später stand Zaramé mit Rianna und Moran neben Karims Leiche. Ihrer Mutter und auch der Großmutter waren die zornigen Gedanken über den jungen Mann deutlich anzusehen, aber für Zaramé war dies nicht so einfach.


  Hatte sie doch vor einigen Jahren viel Zeit mit dem Prinzen verbracht. Und damals war ihr nichts Schlechtes von ihm widerfahren. Er war der erste Mann gewesen, der sie offensichtlich bewundert und angeschwärmt hatte. Er hatte sie zu seiner Frau erkoren. Und wäre nicht das Buch gewesen, welches Zaramé und Niall offenbart hatte, dass sie keine Geschwister waren, wer weiß, wie es geendet hätte?


  Tränen standen in ihren Augen, als sie daran dachte, wie er sich dann verändert hatte, grausam geworden war und ihren wehrlosen Lehrer vor den Augen ganz Kaligors geköpft hatte.


  Ein anderes Mal hatte er sie wieder vor Nozak in Schutz genommen. Sein Ende war unvermeidlich gewesen, das war Zaramé klar, dennoch bedauerte sie es.


  Rianna nahm ihre Hand: »Er hätte dich getötet, Kind, nur damit dich Niall nicht bekommt! Er verdient dein Mitleid nicht.«


  Moran schüttelte den Kopf: »Ich verstehe sie dennoch, Rianna. Er war ja nicht immer so und ich bin mir sicher, es war nicht nur der Neid und Hass auf Niall, der ihn diesen Schritt machen ließ. Er liebte Zaramé mehr als sein Leben, sonst hätte er davonkommen können. Niall hätte keinen Mann getötet, der sich ergeben hätte!«


  Zaramé ließ sich in die Umarmung ihrer Mutter ziehen und genoss diese einen Augenblick. Dann hört sie Nialls Stimme und befreite sich sanft. Niall würde kein Verständnis für ihre Gedanken aufbringen, dessen war sie sich gewiss. Er hatte Karim immer verachtet, zuerst für seine Schwäche, dann für seine Grausamkeit. Zaramé bat einen Kandaharen Holz aufzuschlichten. Dann wurde Karim darauf gebettet, sein Schwert in den Händen auf seine Brust gelegt.


  Niall näherte sich mit einer Fackel und gab sie Zaramé.


  Raunen wurde laut, als die erimalischen Soldaten erkannten, was geschah. Er war der Sohn ihres grausamen Herrschers und zuletzt ihr Anführer gewesen. Gefürchtet, aber doch einer der ihren. Nicht wenige knieten nieder, als Zaramé die Fackel senkte und die Flammen auf das Holz übergriffen. Binnen weniger Augenblicke stand das Holzgerüst mit Karims Leiche in Flammen und Niall zog Zaramé von der Hitze des Feuers zurück. Als er die Tränen in ihren Augen bemerkte, zog er sie an seine Brust. So blieben sie stehen, bis die Glut den Boden berührte und der letzte Sohn des alten Königsgeschlechts Razaks zu Asche wurde.


  Kapitel 10: Die Felswand


  Marlo war mit einer kleinen Gruppe seiner Kämpfer sowie Carlos und Ysabeau den schmalen Pfad ins Gebirge hinaufgeritten.


  Noch vor wenigen Stunden waren die Kandaharen: Frauen, Kinder und die Alten über diesen Pfad gehastet, um auf einem Plateau über einer steilen Felswand Schutz vor den Feinden zu suchen. Ysabeau war unbehaglich zumute, als die Wände immer dichter heranrückten. Es wäre ein idealer Platz für eine Falle gewesen. Marlo zwinkerte ihr zu.


  »Beinahe alle Feinde befinden sich auf dem Feld hinter uns, Ysabeau!«


  Carlos hakte sofort nach: »Beinahe alle…?«


  »Die Feinde, denen ihr nun begegnen könnten, sind lästig, aber nicht sehr gefährlich, Carlos. Es sind die Bewohner der Felsen, nicht allzu groß, aber eben lästig! Wahrscheinlich werdet ihr sie nicht einmal zu Gesicht bekommen, da ihr mit mir hierher kommt.«


  Die Schlucht zwischen den Felsen wurde wieder breiter und eine Ebene lag vor ihnen. Sonnengelbes Getreide wogte im leichten Wind und ein kleiner Wasserfall sprudelte über das Gestein bis hinunter zu einem Teich. Und ganz am Ende des Tales ragte eine massive Felswand empor. Von weitem schien es kein Hinaufkommen zu geben, so glatt und eben wirkte sie. Gestrüpp schien sie zu bedecken, doch als sie sich näherten, konnten Carlos und Ysabeau erkennen, dass es Wurzeln waren, wirr verschlungen und knorrig wie eine natürliche Leiter. Damit diese Leiter nicht von Feinden erreicht werden konnte, begann sie erst in einer Höhe von etwa 10 Metern. Also auch mit einer Menschenleiter wäre diese Strecke nicht zu erklimmen, man müsste erst eine Leiter aus Holz fertigen und bis dahin wäre man ungeschützt vor den Verteidigungsstrategien, die die Kandaharen dort oben sicherlich auf Lager hätten. Das Volk erkannte natürlich seinen neuen, jungen König und es gab großen Jubel, als Marlo den Arm hob und winkte.


  »Und nun? Lassen sie sich fallen oder wie kommen sie alle wieder runter?«, spöttelte Carlos, aber die Neugier in seiner Stimme strafte den Spott Lügen. Er war beeindruckt!


  Marlo lachte und wies nach rechts oben: »Sieh nur, Carlos, und lerne!«


  Dort zogen die Bewacher, welche zum Schutz der Schwächeren mitgekommen waren, etwas zum Rand, das wie eine Holzrinne aussah. Sie steckten mehrere Teile ineinander und ließen sie an Seilen hinab. Zwei der Männer kletterten parallel dazu und befestigten die Rinne von Zeit zu Zeit mit Seilen an den riesigen Wurzeln. Von oben wurden immer weitere Rinnen nachgesteckt und bald kam das erste Teil am Boden an, es wurde weiter geschoben und Marlo zog es mit seinem Pferd an seinem Seil bis hinüber zu einer moosigen Wiese.


  Carlos war fassungslos. »Sie rutschen hinunter? Sie werden ungespitzt in den Boden sausen! Ihr habt das hoffentlich schon einmal getestet!«


  Marlo lachte wieder und gab ein Zeichen nach oben.


  Mit einem Jauchzen sprang ein etwa 10-jähriger Junge auf die Rinne und raste ins Tal. Das unterste Ende der Rutsche war lang genug um den Schwung und das Tempo zu bremsen und der Junge kam mit einem sanften Plumps im Moos auf. Dann lief er zu Marlo und verbeugte sich. Marlo lächelte ihn an und zerstrubbelte freundschaftlich sein Haar. Der Junge lachte und lief zur Seite, nun folgte ein Kandahare auf den Nächsten. Die Älteren wurden durch Seile gebremst, um die empfindlichen Knochen zu schonen. Und jeder kam zu Marlo und begrüßte ihn freudig. Carlos und Ysabeau blickten sich an und jeder las die Gedanken des anderen in den freudig blitzenden Augen. Carlos fragte: »Und, wollen wir?«


  Ysabeau kicherte. »Und ob, wann werden wir je wieder eine solche Rutsche ausprobieren können!«


  Marlo verbeugte sich und bot ihnen die Gelegenheit mit ausgestrecktem Arm an. »Dann los und viel Spaß. Nach euch werden meine Leute die Rutsche wieder auseinanderbauen und oben verstecken. Für einen Fall, der nun hoffentlich nie wieder eintritt.«


  Zwei Kandaharen, die im unteren Bereich der Wurzeln saßen, ließen Strickleitern hinab, auf welchen man zu den Wurzeln gelangen konnte. Ysabeau und Carlos reichten Marlo ihre Waffen, um nicht mit den langen Schwertern und Bogen im Wurzelwerk hängen zu bleiben, dann kletterten sie geschickt nach oben. Carlos blickte immer wieder bewundernd zu Ysabeau hinüber, die sich beinahe spielerisch in atemberaubender Geschwindigkeit nach oben zog. Dies kostete ihn immer wieder Zeit, so dass er sich bemühen musste, nicht von ihr abgehängt zu werden. Flugs wanden sie sich zwischen dicken Wurzeln und dünneren Ästen hindurch, zwischen welchen große rote Blüten wuchsen. Carlos wunderte sich, dass die großen Kelche trotz des hellen Tageslichts geschlossen waren. Ob dies wohl Nachtgewächse waren? In demselben Moment hörte er einen Schrei von oben und streckte instinktiv die Hand aus. Gerade im letzten Moment erwischte er Ysabeaus Arm und hielt sie fest. Mit seinem anderen Arm klammerte er sich an eine Wurzel.


  Warm spürte er das Blut herabrinnen, denn die plötzliche Wucht hatte ihn über die harte Wurzel geschrammt und die Haut stark aufgerissen. Aber er nahm dies nicht wahr, denn er blickte in die, vor Entsetzen weit aufgerissenen Augen seiner Gefährtin. Ysabeau hing nur mit einer Hand an der seinen, stellte aber nun die Füße rasch ab, um Halt zu gewinnen. Mit der anderen Hand schlug sie verzweifelt um sich und nun konnte Carlos erkennen, dass ein handgroßes Geschöpf an ihrer Schulter klebte. So etwas hatte er noch nie zuvor gesehen!


  Es ähnelte einer Eidechse, hatte aber zwei Füße und zwei Arme. Der Kopf war länglich und mit starken Zähnen versehen, welche es mit grimmigem Knurren nun in Ysabeaus Schulter schlug. Ysabeau schrie vor Schmerz laut auf und Carlos zog sie zu sich herauf. Er presste ihre Hand auf die Wurzel und sie griff zu. Im nächsten Moment hatte Carlos das kleine Untier im Genick gepackt, worauf es glücklicherweise sofort sein Maul öffnete und damit Ysabeau losließ. Carlos schleuderte das Tier nach unten.


  Er sah, dass Marlo und einige Männer eilig nach oben kletterten, jedoch waren sie noch zu weit weg, um zu helfen. Denn nun öffneten sich die roten Blüten, welche um die beiden herum sprossen. Und in jeder wunderschönen Blüte war eines dieser grässlichen Viecher verborgen. Sie zischten und knurrten und kletterten zögerlich näher. Carlos fluchte, da sie beide alle Waffen am Boden gelassen hatten. Eine der Echsen sprang ihm direkt ins Gesicht und eine andere biss sich an seinem Bein fest. Ysabeau kämpfte an seiner Seite gegen eine Weitere. Auch von ihrer Schulter floss das Blut.


  Nun hatten sie in den letzten Jahren so viele Kämpfe gemeistert und überlebt – würden sie nun von kleinen Eidechsen zu einem tödlichen Sturz gezwungen werden? In diesem Moment erscholl ein Ruf Marlos von unten und Carlos hörte ein gewaltiges Rauschen hinter sich in der Luft. Die Echsen kreischten in hohen, Mark und Bein durchdringenden Tönen, dann zogen sie sich in die Blüten zurück, welche sich sofort schlossen. Eine war nicht schnell genug gewesen, der riesige Steinadler, der sich genähert hatte, packte sie mit einer Klaue und flog mit ihr davon.


  Carlos holte tief Luft, denn er hatte das Gefühl, dies in letzten Minuten vor Angst vergessen zu haben.


  »Seid ihr in Ordnung, Carlos? Ysabeau?«, keuchte Marlo an ihrer Seite. Carlos nickte und zog Ysabeau zu sich heran. Sie zitterte heftig, nickte aber auch. Sie schluckte und räusperte sich mehrfach, bis sie endlich ein Wort hervorbrachte: »Was waren das für tückische Biester?« Marlo schüttelte den Kopf. »Es tut mir so Leid, dass sie euch angegriffen haben! Es sind Fenlas – kleine Echsen, die diesen Felsen gegen Fremde verteidigen. Ich dachte, sie hätten erkannt, dass ihr zu uns gehört. Normalerweise kommen sie nur hervor, um Feinde der Kandaharen zu piesacken. So kann niemand zu unseren Familien hinauf, wenn sie dort oben Zuflucht suchen! Ich habe mich furchtbar getäuscht, bitte verzeiht!«


  Marlo war kreidebleich, man sah ihm die echte Bestürzung an. Ysabeau bemühte sich ein Lächeln hervorzubringen, um ihn zu beruhigen. »Nun sie sind wohl nicht gewohnt, dass ihr Freunde habt, die wie Tusarden oder Madrenen aussehen. Es ist ja auch etwas neu!«


  »Vielleicht sollten wir ihnen noch die anderen vorbeischicken, damit sie informiert sind! Stellt euch vor, Seros klettert hier rauf und so ein Winzling mit Zähnen kommt aus einer roten Blüte, um ihn zu beißen…« Durch den soeben erlebten Schock waren die drei so überdreht, dass sie wie Schulkinder anfingen zu kichern und nicht mehr aufhören konnten.


  Schließlich fing sich Marlo als erster und schlug vor, nach oben weiterzuklettern, da das Plateau fast erreicht war und der Abstieg mit der Rutsche bequemer für die beiden, nun verletzten Kämpfer war. Nicht ohne misstrauische Blicke auf die roten Blüten folgten sie seinem Vorschlag, aber kein Blättchen bewegte sich mehr. Es war unheimlich, sich das Innere dieser Blüten vorzustellen und auch beinahe unwirklich.


  Oben angekommen, ließen sie sich erst einmal ins Gras fallen und verschnauften. Marlo ging bis zu den Felsen am hinteren Ende des Plateaus, und kam mit Tüchern, Wasser und Wein zurück. Er verband seine neuen Freunde und gab ihnen Wein zur Beruhigung. Als sich Carlos und Ysabeau etwas erholt hatten, führte Carlos sie herum. Das Plateau bot einen atemberaubenden Blick bis zu den Zinnen Kenos und weiter am Horizont konnte man sogar den Sedan, den Fluss, der auch an Madredas und Kaligor vorbeiführte, als blaues Band zwischen den Steppen erkennen. Es gab gemütliche Hütten, Feuerholz, Gemüsebeete und sogar eine kleine Herde Ziegen. Alles war da, um eine nicht allzu lange Belagerung überstehen zu können. Der Wasserfall, den sie unten bereits gesehen hatten, kam aus einem kleinen Teich, welcher wiederum von einem anderen Wasserfall gespeist wurde. Es war ein wunderschöner, friedlicher Ort. Bis auf die Fenlas! »Kommen diese Fenlas auch ab und zu bis hier herauf, Marlo? Da muss man ja Angst um die kleinen Kinder haben!«, fragte Ysabeau, die diesen Frieden noch nicht wirklich genießen konnte. Marlo schüttelte den Kopf. »Nein, niemals, sie bleiben unten zwischen den Wurzeln und fangen sich dort Insekten. Sie fressen auch kein Fleisch, sie sind eigentlich nur die Wächter und schrecken ab! Natürlich ist schon der eine oder andere Feind bei einem solchen Verteidigungsangriff abgestürzt. Wie schaut es aus mit euch? Seid ihr bereit für den Abstieg in vollem Tempo oder sollen wir euch bremsen wie die Alten, nachdem ihr nun verletzt seid?«, fragte er neckend.


  Ysabeau sprang auf. »Auf keinen Fall! Ich habe es mir ja nach diesem Aufstieg wohl verdient, in vollem Tempo rutschen zu dürfen, oder?«


  Sie lief zur Rutsche hinüber, drehte sich kurz um und grinste und bevor Carlos und Marlo auch nur einen Schritt in ihre Richtung tun konnten, war sie bereits verschwunden. Die beiden jungen Männer eilten hinüber und sahen, wie Ysabeau jauchzend unten im Moos ankam. Sie winkte lachend hinauf.


  »Ein tolles Weib, mein Freund, das du dir angelacht hast! Langeweile dürftest du wohl niemals haben!«, sagte Marlo trocken. Carlos grinste. »Nein, vermutlich nicht. Ich hoffe, ich kann mit ihr mithalten!«


  Dann sprang auch er auf die Rutsche und sauste talabwärts. Sein Magen schlug einen Salto nach dem anderen, bis er unten ankam. Schnell sprang er zur Seite, denn dicht hinter ihm kam auch schon Marlo herangebraust. Nun begleiteten sie die alte Lisanne und das Volk der Kandaharen zurück nach Keno. Viele neugierige Seitenblicke waren auf sie gerichtet, während die Neuigkeiten des Friedens und der neuen Verbündeten die Runde machten. Carlos und Ysabeau wurde bewusst, dass dies das Volk war, mit welchem sie ab nun wohl die engste nachbarschaftliche Beziehung pflegen würden. Beide freuten sich darauf, denn Marlo war ihnen sehr angenehm.


  Nun aber galt es den Aufbruch zu organisieren: Als erstes musste sich Niall von einem wiedergefundenen Familienmitglied verabschieden, denn Lisanne wollte in Keno bleiben. Marlo war darüber recht froh, denn die weise alte Frau würde ihre Kenntnis über das Wasser zum Besten Kenos zu nutzen und der neue junge König konnte jede Hilfe gebrauchen. Niall verstand dies, war doch Keno seit vielen Jahrzehnten ihr Zuhause. Die Menschen hier kannten und liebten sie und Lisanne war damit ein weiteres wichtiges Bindeglied zwischen Erimalia, Madredas und Keno.


  Zaramé übergab Lisanne zum Abschied ein wertvolles Geschenk: Sie blies weiteren Sandrosen Feuer ein, so dass es die alte Frau in Zukunft immer warm haben würde. Auch Marlo blieb natürlich zurück, musste er doch sein Erbe regieren und manch falsche Entscheidung seines tyrannischen Vaters wiedergutmachen.


  Die Elfen und die Magaren verabschiedeten sich und Zaramé und Niall versprachen einen baldigen Besuch im Moor und im großen Tal.


  Alle anderen ritten zusammen nach Madredas, um Carlos dort als neuen König zu krönen. Ysabeau stellte ihnen alle wichtigen Personen ihres Volkes vor und Rianna vergoss manche Träne der Rührung, als sie alte Bekannte wieder traf. Sie und Ronan erinnerten sich an die Zeit, als sie sich hier vor Razak und Nozak versteckt hatten und ihre Tochter Ziandra aufgezogen hatten. Es waren nicht nur angenehme Erinnerungen, denn von hier aus hatte Ziandras und Iannis’ Schicksal ihren furchtbaren Lauf genommen.


  Ysabeau ließ sich noch nicht zu einer Hochzeit überreden, versprach aber, es sich zu überlegen und die Erimalier zu einer Feier dann auf jeden Fall einzuladen.


  Die nächste Station auf dem Rückweg war das Reich der Vulkaniden. Orell löste sein Versprechen ein und Niall durfte seine Eltern auf dem Floß im Sumpf besuchen. Als er zurückkam, war er sehr still und Zaramé fühlte tiefes Mitleid mit ihm. Als er dies bemerkte, nahm er sie in den Arm und sagte leise: »Es ist nicht so schlimm, Zaramé, wie ich dachte. Sie sehen so schön und friedlich aus. Ich danke dir, dass du mir diese Gelegenheit ermöglicht hast. Was wäre ich nur ohne dich, Geliebte?«


  Sie lächelte: »Hast du die Sumpfhexen auch gesehen, Niall?«


  Er schüttelte den Kopf. »Nein, aber Orell meinte, dass ich meinem Vater so ähnlich sehe, dass sie mich erkannt haben und sich an das Versprechen erinnert haben, welches sie dir gaben.« Dann folgte auch hier ein Abschied, der vor allem Niall hart ankam. Denn durch die Vulkaniden und die Buchseiten, die Philine ihm hinterlassen hatte, waren ihm seine Eltern sehr nahe gekommen.


  Es war immer noch eine stattliche Anzahl an verschiedenen Völkern, die weiter mit ihnen ritt: Tansiter, Tusarden und Erimalier. Seros, Niall und Zaramé mit ihrer Familie machten sich nun auf den Weg nach Tansita, um Seros in sein Amt als Statthalter des Königs einzuführen und sich die Zustände dort anzusehen. Es war, wie es der Heerführer Destat beschrieben hatte: Jubel lag über der Stadt, als die Menschen vom Fall Nozaks und Karims erfuhren. Die Menschen wurden allerdings sehr still, als sie hörten, dass dem alten Zauberer die Befehlsgewalt übertragen worden war.


  Seros stand auf dem hohen Zinnengang über dem großen Burgplatz, auf welchem sich das Volk versammelt hatte und blickte auf seine neue Aufgabe hinab. Seiner steinernen Miene sah man die Gedanken nicht an: »So weit ist es gekommen, dass ich, statt Angst und Schrecken durch Zauberei zu verbreiten, nun ein Völkchen zum Glück führen muss! Wenn Azriel das hört, wird sie nicht mehr aufhören können zu lachen!«


  Gespannt sahen die Menschen zu ihm empor. Auch Niall und Zaramé sahen ruhig zu ihm hinüber. Seros spürte, dass Zaramé seine Gedanken lesen konnte und seine innere Zerrissenheit verstand, denn er spürte ihr warmes Lächeln in seiner Seele.


  Über ihnen entstand ein gewaltiges Rauschen und alle blickten mit beunruhigtem Gemurmel zum Himmel. Seros wagte nicht nach oben zu sehen, denn das Geräusch war ihm wohl bekannt. Konnte es denn sein, dass er freiwillig zurück kam? Nun fegte ein warmer Wind über den Platz und die Menschen unten begannen zu schreien, als sie den riesigen Drachen sahen, der sich auf den Zinnen neben Seros niederließ. Seros sah ihn schweigend an und Balor senkte den Kopf. »Du bist zurück, alter Freund?«, fragte Seros seinen langjährigen Wegbegleiter und Balor schnaubte leise. Der alte Mann spürte, wie ihm das Herz leicht wurde und er wandte sich an das ängstliche Volk unter ihm. Er atmete tief ein und begann seine Aufgabe zu erfüllen, die ihm nun Freude bereiten würde: »Tansiter, ich bin ein harter Mann, wenn es gegen Feinde geht. Aber das Volk der Tansiter zählt nun zu unseren Freunden! Der neue König Erimalias verzichtet auf Abgaben in Form von Geld oder Nahrungsmitteln, was bedeutet, dass Ihr Euch nicht mehr vor Hunger fürchten müsst. Und in schweren Zeiten stehen sich die Tansiter und Erimalier zukünftig gegenseitig bei. Mein Drache Balor und ich sind für Euren Schutz und Euer Wohlergehen hier in Tansita – auf Wunsch von König Niall und Königin Zaramé!«


  Er schwieg einen Augenblick, ließ seine Worte wirken. Dann breitete er die Arme aus: »Dazu benötige ich allerdings viel Hilfe von Euch. Euer Heerführer Destat wird weiterhin für die Verteidigung und die Durchsetzung des tansitischen Rechts sorgen, auch wenn dies weder gegen Erimalier, Tusarden, Vulkaniden oder Madrenen nötig sein wird. Außerdem hoffe ich bei der Organisation der Versorgung dieser Stadt auf die erfahrene Hilfe von Narwin und Elna. Alles Weitere wird sich in der nächsten Zeit finden.


  Aber nun ehren wir das neue Königspaar von Erimalia und wünschen ihnen viel Glück für ihre neuen Aufgaben!«


  Der Jubel, welcher diesen Worten folgte, war ohrenbetäubend. Die Menschen warfen Hüte und Mützen in die Luft und bald schon begann jemand auf einer Laute und ein anderer auf einer Flöte zu spielen. Ein Dritter gab den Rhythmus auf einer Trommel und die Tansiter begannen zu tanzen. Nun mischten sich alle unter das Volk und nur an den unterschiedlichen Trachten und Uniformen konnte man erkennen, welchen Landsmann oder welche Landsmännin man vor sich hatte. Zaramé zog Niall an der Hand ins Getümmel und auch die beiden begannen zu tanzen. Am Abend wurden kleinere Feuer auf den Zinnen entzündet und ein gewaltiges in der Mitte des Platzes. Bänke und Tische waren herangeschafft worden. Essen und Getränke wurden gereicht und erst in der späten Nacht fanden die Reisenden Ruhe in einem Saal, welcher für sie vorbereitet worden war. Das Königspaar war in die ehemaligen Königsgemächer einquartiert worden, welche ab der nächsten Nacht Seros zur Verfügung stehen würden.


  Kapitel 11: Heimkehr


  Als die Sonne am nächsten Morgen über dem Horizont aufging, schien sie Zaramé direkt ins Gesicht. Die junge Frau kuschelte sich an ihren Mann und genoss die Wärme, die er ausstrahlte. Gedankenvoll sah sie den Morgen heraufziehen und sie stellte sich einst ihr Zweitgeborenes in dieser Umgebung vor, denn das Erstgeborene würde natürlich die Herrschaft über Erimalia von Niall und Zaramé übernehmen. Die Menschen Tansitas waren freundlich und die Burg angenehm, auch wenn es hier und da an Gemütlichkeit mangelte.


  Sie seufzte, denn sie dachte an Kaligor mit seinen dunklen Mauern. Es kämen nun einige Mühen auf sie zu, bis sie diese Burg zu einem gemütlichen Zuhause für ihre Familie gemacht hätte. Aber immerhin stünden ihr dazu Rianna und Moran zur Seite. Sie würde nun endlich eine lange friedliche Zeit mit ihrer Familie verbringen können! Zaramé lächelte, denn nun schien diese Aufgabe nicht mehr schwer zu sein. Sie würden viele schöne, wenn auch arbeitsreiche Stunden miteinander verbringen. Und Niall hatte Unterstützung durch Balin und Ronan. Sie drehte ihren Kopf und sah ihrem Mann beim Schlafen zu. Erschöpft sah er aus nach diesen ereignisreichen Tagen! Sanft fuhr sie ihm mit dem Zeigefinger über die Wange und nach kurzem Blinzeln blickten sie blaue Augen verwirrt an.


  »Guten Morgen, Liebling.«, sagte Zaramé sanft. Niall zog sie enger an sich und küsste ihre Stirn. »Guten Morgen, warum bist du schon wach?«, antwortete er mit kratziger Stimme. Er räusperte sich und schluckte. »Ich bin gestern etwas zu lange im Rauch eines dieser Feuer gesessen, glaube ich.«


  Zaramé küsste ihn, dann löste sie sich aus seinen Armen und ging hinüber zum Fenster. Es würde ein herrlicher Tag werden. Weit konnte man von hier aus sehen – bis zum Gebirge der Tusarden! Ein Schauder lief ihr über den Rücken, als sie daran dachte, dass sie in wenigen Tagen in Kaligor wären. Sehnlichst erwartet einerseits, doch auch einschüchternd war dieser Moment. So viele Menschen, die sie als ihresgleichen hatten aufwachsen sehen – würden sie es akzeptieren, dass sie nun die Königin sein würde? Bewundernd sah Niall zu seiner Frau hinüber, das rote Haar fiel ihr in großen Wellen offen bis über die schlanken Hüften. Die kleinen Füße krümmten sich in der Kälte und er spürte, dass sie sich nicht wohl fühlte.


  Niall sprang aus dem Bett und legte von hinten die Arme um sie. »Was macht dir Sorgen, Liebes? Sag es mir und ich töte es für dich!«, scherzte er in ihr Ohr, um sie aufzulockern.


  »Werden sie uns anerkennen, Niall? Wird endlich Ruhe und Frieden sein? Wird Dorada bei den Tusarden friedlich bleiben? Ich bin des Kämpfens und Fliehens so müde!«


  Niall knabberte an ihrem Ohr. Dann drehte er sie zu sich herum und blickte ihr amüsiert in die schönen Augen.


  »Zaramé, du hast Moorhexen auf deine Seite gezogen und Drachenbewacher! Du hast die Wüste allein durchquert und mich aus einem beinahe ausbruchssicheren Kerker befreit! Du hast die Angriffe von Gerwin und Karim überstanden und alle sind friedlich vereint zurückgeblieben. Wir haben ganz alleine begonnen und nun haben wir Freunde in jedem Volk so weit unser Auge reicht! Und du willst mir weismachen, dass du vor Dorada und ein paar Erimaliern, die schon Respekt und Zuneigung für dich empfanden, als du noch ein Kind warst, Angst hast? Zaramé, das ist doch unsinnig!«


  Zaramé hob die Augenbrauen und überlegte.


  »Ja, ich weiß, aber ich habe das Gefühl, ich habe nun für Kaligor keine Kraft mehr übrig! Und wir hatten immer jemand an unserer Seite, der uns geholfen hat: Carlos und Ysabeau, Arvin, die Elfen und Balor, Marlo und Orwell. Ohne sie wäre es nicht gegangen!«


  Niall bemerkte betroffen, dass in den goldenen Augen Tränen brannten. Er nahm ihr zartes Gesicht in beide Hände und sprach beruhigend auf sie ein. »Sie alle haben auch durch dich etwas Großes gewonnen, Zaramé! Freiheit und Frieden! Sie haben uns ja auch um ihrer selbst willen geholfen.«


  Er hob die Hand, als Zaramé etwas sagen wollte. »Warte, ja, ich weiß, Arvin ist für dich gestorben, ohne an sein eigenes Wohl zu denken und auch die anderen hätten dies ganz sicher für dich getan. Und genau so wird es in Kaligor sein. Wir kommen mit dem erimalischen Heer an unserer Seite zurück, mit deinen Großeltern und schlussendlich auch mit der Berechtigung auf den Thron! Wir maßen uns ja nichts an, was uns nicht zusteht, Zaramé! Du musst nicht mehr stark sein, wenn du dich gerade nicht so fühlst. Ich passe auf dich auf, ich bin an deiner Seite, denn ich bin dein Mann und liebe dich. Lass dich von mir beschützen und lass dich in die Geborgenheit fallen, die dir zusteht. Du hast genug durchgestanden!«


  Nialls Stimme war leise und sanft geworden, liebevoll zog er seine Frau in seine Arme. Nun flossen die Tränen endgültig über und schluchzend ließ Zaramé ihnen freien Lauf. Nach einer Weile spürte sie, wie ihre Anspannung nachließ und ihre Knie weich wurden. Niall spürte ihre Schwäche, hob sie auf und trug sie hinüber zum Bett. »Schlaf noch ein bisschen, Zaramé. Ruh dich aus! Ich sehe mal, wie weit die anderen sind und dann komme ich mit dem Frühstück zurück.«


  Seine Worte wurden immer leiser und Zaramé spürte, wie die Erschöpfung sie übermannte. Binnen Sekunden war sie eingeschlafen. Niall verließ leise den Raum und ging die zwei Stockwerke hinunter in den Burghof.


  Von der Sonne geblendet, hielt er sich die Hand über die Augen. Gerade rührten sich die meisten, die dort auf der Erde genächtigt hatten. Die Tansiter hingegen waren bereits fleißig dabei, Frühstück auf die Tische aufzutragen. Aus dem gegenüberliegenden Torbogen traten Zaramés Großeltern sowie Balin und Moran. Seine Ziehmutter lief auf ihn zu und umarmte ihn. Dann sah sie ihm ins Gesicht und fragte: »Wo hast du Zaramé gelassen, Niall?«


  »Sie schläft noch etwas, sie ist sehr erschöpft und durcheinander. Ich bringe ihr gleich etwas zu essen hinauf.«, antwortete er mit liebevollem Blick auf die zierliche Frau, die trotz ihrer Ängstlichkeit immer zu ihnen gehalten hatte.


  »Du warst unglaublich tapfer, Mutter. Und dass du auch noch bis nach Keno mitgeritten bist – hättest du das vor einigen Wochen für möglich gehalten?«


  Moran wurde rot, als auch ihr Mann und Rianna und Ronan sie beifällig ansahen. »Ach, was redest du da, Junge? Ich war hauptsächlich Ballast für deinen Vater!«


  »Aber nur ein ganz leichter, du Fliegengewicht!«, lachte Balin und hob sie hoch und drehte sich mit ihr im Kreis.


  »Nein, der Junge, wie du so schön unseren König nennst, hat ganz Recht. Du bist in diesen Wochen über dich hinaus gewachsen, Moran!«


  Rianna sagte leise: »Das sind wir alle, ein jeder, der damit zu tun hatte! Weil ihr es uns vorgemacht habt, Niall! Du und Zaramé, ihr seid unermüdlich Schritt für Schritt auf euer Ziel losgegangen, bis hin zum Erfolg. Kein Wunder, dass unsere Kleine nun erschöpft ist!«


  Moran wandte sich wieder Niall zu. »Lass mich und Rianna hinaufgehen und sie ein wenig verwöhnen. Du hast einiges zu tun, bis wir losreiten können und ihr beide habt noch viel Zeit vor euch!«, bat sie ihn. Niall nickte und die beiden Frauen wandten sich der Küche der Burg zu.


  Auch die drei Männer nahmen zuerst ein Frühstück ein, dann trafen sie sich mit Seros und seinen neuen Helfern. Am späten Vormittag waren sie dann alle bereit zum Aufbruch nach Kaligor. Zaramé war nach einigen Stunden Schlaf erholt und heiter erwacht. Sie verstand sich selbst nicht, warum sie am frühen Morgen so verzweifelt gewesen war. Mutter und Großmutter hatten mit ihr gefrühstückt und ihr dann liebevoll beim Ankleiden und Frisieren geholfen. Nicht weil es nötig gewesen wäre, sondern rein aus Freude an der gemeinsamen Nähe.


  Alle versammelten sich hinter Niall und den Seinen vor dem Tor. Die Menge der Gefolgsleute wurde nun immer überschaubarer – nur Erimalier und Tusarden waren es nun noch. Man hatte bereits am Vorabend einen Trupp der Tusarden zu ihrem Volk vorausgeschickt, um den neuen Anführer Vargas mit seiner Frau Dorada in den nächsten Tagen nach Kaligor zu bitten. Dann würden Niall und Vargas nach Doma reiten, der alten und neuen Heimat der Tusarden im warmen und fruchtbaren Gebiet unterhalb des Dorschad–Massivs. Die Tusarden würden das Gebiet endgültig zurückerhalten.


  Fünf Tage und Nächte durch Steppe und Wälder waren noch zu überwinden, bis sie an die Grenzen Erimalias stießen und zwei weitere, bis endlich die lange Reise ihr Ende fand.


  Vor ihnen lag das Tal und an seinem Ende die Hauptstadt Kaligor! Zaramé hielt unwillkürlich ihr Pferd an und fragte sich, warum sie trotz dem Erlebten nun das Gefühl hatte heimzukommen. Vor so vielen Wochen war sie aus dieser Stadt geflohen. Verfolgt und vom Tode bedroht und nun sehnte sie sich danach über die steinerne Brücke durch das Tor zu reiten und all das Bekannte und die Menschen wiederzusehen. Sie lächelte Niall strahlend zu, dann – wie auf ein Kommando sprengten die beiden im Galopp davon.


  Ronan und Balin lachten laut auf, aber Moran fragte ängstlich: »Wissen die Wachen denn Bescheid? Sie werden doch nicht auf sie schießen?«


  Die Frage war nicht unberechtigt und so gab Ronan dem Heerführer Jaromir ein Zeichen, dem Königspaar sofort zu folgen und den Wachen die Situation zu erklären. Aber Moran hatte sich umsonst Sorgen gemacht!


  Das Tor stand weit offen und die Menschen Kaligors liefen ihren neuen Königen jubelnd entgegen. Die Wachen salutierten und in wenigen Minuten waren die beiden von begeisterten Menschen umringt. Sie wurden den Weg hinauf zur Burg geleitet, Fanfaren ertönten und dann war es soweit:


  Niall und Zaramé stiegen die Treppe zum Burgtor hinauf. Oben angekommen wandten sie sich ihrem Volk zu.


  Erneut erscholl lauter Jubel. Dann erhob Niall seine Hand und es wurde still.


  »Erimalier, wie wir sehen können, wurdet ihr bereits von jemandem über die Neuigkeiten informiert!«


  Jaromir verbeugte sich vor ihm und sagte zurückhaltend: »Ich habe mir die Freiheit erlaubt, mein König. Ich habe eine Brieftaube gesandt, als wir die Grenze passierten. Da ich Kampfhandlungen befürchtete, wäre die Situation unklar gewesen!«


  Niall nickte beifällig. »Ein guter Gedanke, Heerführer. Ich danke Euch für Eure Umsicht!«


  Dann wandte er sich dem Volk erneut zu. »Es gibt viele Neuigkeiten, alle werden der Taube nicht anvertraut worden sein. Sie wäre dann wohl nicht mehr flugtauglich gewesen!«


  Zaramé lachte auf und die Menschen unterhalb der Treppe auf dem großen Platz lachten zurück.


  Niall fuhr fort: »Ich bin der Enkel Erinas‘ und Zaramé ist die Enkelin von Rianna, das bedeutet, wir sind als Enkel der ältesten Kinder König Sagobans zur Thronfolge Erimalias berechtigt. Prinzessin Rianna« – er verbeugte sich in ihre Richtung und ein erstauntes Raunen ging durch die Menge der Menschen – »kann dies bezeugen! Wir haben in diesen letzten Wochen viel erlebt, und kurz zusammengefasst hört es sich unglaublich an, jedoch glaubt mir, dass dies die Wahrheit ist: Der Drache Balor konnte von Zaramé und Ronan befreit werden. Er tötete König Gerwin von den Kandaharen. In Keno hat sein Sohn Marlo die Macht übernommen, ein aufrechter junger Mann, mit welchem uns Freundschaft und Frieden verbinden.


  In Madredas regiert nun unser Freund und Kampfgefährte, der ehemalige tusardische Anführer Carlos, welcher durch die Heirat meines Vaters mit seiner Tante direkt mit dem erimalischen Königshaus verwandt ist.


  Mit Tansita wurde Friede geschlossen und bis unser zweitgeborenes Kind alt genug ist, werden seine Geschicke vom Zauberer Seros weise geleitet.


  Dies bedeutet auch endlich Frieden für die Vulkaniden, die stets unterdrückten Nachbarn der Tansiter und Kandaharen.


  Die Tusarden werden von Vargas und seiner Frau Dorada, welche der Schwager und die Schwester von Carlos sind, wieder in Doma angesiedelt. Die Ländereien, welche einst Eigentum der Tusarden waren, wurden ihnen von uns zurückgegeben.«


  Todesstille lag über dem Platz, während die Menschen nach Jahrzehnten der Unterdrückung, zu begreifen suchten, dass ihr neuer König es innerhalb kürzester Zeit geschafft hatte, rund um Erimalia den Frieden zu sichern.


  Niall sah Zaramé fragend an und seine Frau lächelte verschmitzt. Sie verstand die Reaktion ihres Volkes, welches sich wahrscheinlich durch diese vielen überraschenden und unglaublichen Neuigkeiten fühlte, als sei ein Baumstamm über es hinweggerollt.


  Zaramé trat einen Schritt nach vorne und erhob ihre Stimme.


  »Ihr seid überrascht, das kann euch niemand verdenken. Wir hatten viel Glück, seit wir, verfolgt von Karim, aus Kaligor fliehen mussten. Überall trafen wir auf Menschen, die unter Tyrannei litten und die sich deshalb auf unsere Seite stellten. Das Glück, Balor zu finden und befreien zu können, hat unserer Sache die entscheidende Wendung gegeben!


  So hatten weder Gerwin noch später Karim etwas dagegenzusetzen.«


  Es ertönte eine Stimme aus der Menge. Es war Lan, Zaramés Schützling aus den Kindertagen: »Was ist mit Karim geschehen, Zaramé?«


  Sein Vater stieß ihm in die Seite und zischte entsetzt: »Es heißt nun Königin Zaramé, Sohn. Denk an deine Stellung!«


  Aber Zaramé lächelte den jungen Mann kurz an, bevor ein Schatten über ihr Gesicht fiel. Niall nahm ihre Hand, ließ sie aber selbst antworten.


  »Karim ist tot, Lan. Er versuchte, mich zu töten. Im letzten Moment wurde ich durch die Elfenkönigin gerettet.«


  Ein Schrei erscholl hinter ihr, als Königin Alea auf sie zustürzte. »Was habt Ihr meinem Sohn angetan, Hexe? Er hat Euch geliebt und Ihr habt ihn dem Tode preisgegeben! Wie konntet Ihr das zulassen?«


  Tränen liefen über das sonst so unbewegliche, blasse Gesicht der stillen und von ihrem Mann stets unterdrückten ehemaligen Königin. Zaramé zerriss es das Herz. Sie ging auf Alea zu und sagte mit brüchiger Stimme: »Es tut mir leid, dass Ihr Euren Sohn verloren habt, Alea. Aber er hat jedes Friedensangebot abgelehnt. Karim wollte lieber selbst sterben und mich zuvor töten, als mich aufgeben und dies hat ihn das Leben gekostet! Ich wollte, es wäre anders ausgegangen!«


  Zögernd fasste sie nach der Hand ihrer Vorgängerin auf dem Thron. »Was erwartet Ihr nun für Euch und Solana?«


  Die andere Frau schloss verzweifelt die Augen, dann sah sie Zaramé geradewegs ins Gesicht. »Als die Taube kam, hat sich meine Tochter kurz von mir verabschiedet und ist mit einem fahrenden Händler auf sein Schiff gegangen. Sie wollte weg sein, bevor Ihr eintrefft. Der Mann versprach ihr eine goldenen Zukunft jenseits des Meeres und mein armes Mädchen in ihrem dummen Stolz ließ sich nicht davon abbringen.« Zaramé zuckte entsetzt zusammen.


  »Sie hat Euch allein zurückgelassen?«


  Alea sah beschämt zu Boden. »Ich war nie wichtig, nicht für meine Kinder und erst recht nicht für meinen Gatten!«


  Von hinten trat Rianna neben die beiden Frauen. Sie legte der ehemaligen Königin den Arm um die Schultern und tröstete sie: »Alea, wenn Ihr ohne Bitterkeit damit leben könnt, dass Ihr auf den Thron verzichten müsst, dann werdet hier Ihr immer ein Heim haben, da bin ich mir sicher.«


  Unsicher sah die Frau in die goldenen, ruhigen Augen der Älteren. Dann schwenkte ihr Blick hinüber zu Niall.


  Niall sah sie forschend an. Er war für die Sicherheit seiner Familie verantwortlich. Konnte man dieser Frau trauen?


  Da spürte er Zaramés Hand in der seinen und einen leichten, ermunternden Druck. Nun gut, seine Hexe und Vorhersagerin würde schon wissen, was richtig ist!


  Er nickte Alea zu und sagte: »Wir werden einen Platz für Euch finden. Ihr könnt bleiben, Alea.« Die ehemals so stolze Königin versank in einen tiefen Knicks.


  Die nächsten beiden Tage vergingen wie im Flug.


  Die Burg wurde wohnlich gemacht und vieles verändert.


  Zaramé hätte sich sonst schwerlich wohlgefühlt, wenn alles an Nozak und Karim erinnert hätte. Rianna und Ronan sowie Moran und Balin bezogen Zimmer im zweiten Stock des Mittelbaus der großen Burg, wo sich auch die Gemächer Nialls und Zaramés sowie künftige Kinderzimmer befanden.


  Im ersten Stock befand sich weiterhin der Thronsaal und im Erdgeschoss die Küche und die weiteren Nutzräume. Alea erhielt ein Zimmer im Seitentrakt, wo sich auch das ehemalige Lernzimmer ihrer Kinder und Zaramés befanden.


  Die wenigen Bediensteten, die in der Burg wohnten, behielten ihre Zimmer in der obersten Etage.


  Am dritten Tag war die Krönungsfeier angesagt.


  Der Marktplatz war voller Stände und wunderschön geschmückt. Aber am beeindruckendsten war die Empore vor dem Burgtor für den wichtigen Tag hergerichtet. Bunte Fahnen wehten an den Seiten, ein langer roter Teppich bedeckte den alten Steinboden. Die beiden Throne waren darauf aufgebaut worden und überall zierte Blumenschmuck das triste Grau der Mauern. Musik wurde gespielt, bis sich alle versammelt hatten. Dann ertönten laute Fanfaren und es wurde still.


  Liadan, der Priester Kaligors, trat vor Niall und Zaramé und verneigte sich. Auch Niall erwiderte den ehrerbietigen Gruß und Zaramé versank in einen kleinen Knicks. Der Priester war schon seit Zaramé denken konnte in Nozaks Diensten gestanden, hatte aber, was ihm möglich war getan, um das Leid bei den ärmeren Mitbürgern Kaligors zu verringern.


  Er trug sein prachtvolles rotes Priestergewand mit einer weißen Schärpe darüber, welche über die Schulter gebunden war. Sein unbedecktes, immer noch volles Haar war schlohweiß und Zaramé fiel auf, wie sehr er gealtert war, seit sie ihn vor einigen Wochen gesehen hatte. Fragend sah sie ihn an und der alte Mann lächelte sie an.


  Dann wandte sich Liadan zuerst dem Volk zu, um alle zu begrüßen: »Menschen Erimalias! Heute ist ein Freudetag für uns alle. Noch vor wenigen Wochen hatte sich die Sonne über uns verdunkelt. Die Zukunft schien so ungewiss. Wohl waren die Elfen wieder frei und Niall und Zaramé lebend entkommen. Aber ich gebe zu, die Furcht, dass sie niemals zurückkehren könnten, weil der Drache nicht zu finden wäre, war in meinen Gedanken übermächtig. So lange warteten wir bereits auf die Befreiung Balors und damit den Sieg über die Tyrannei! Und nicht nur, dass die beiden hier meine Ängste als unnötig abgetan haben, ihre Erfolge gehen weit über das hinaus, was ich zu hoffen gewagt hätte: Alle ehemaligen Feinde unseres Volkes, auch wenn sie vielleicht durch Nozak unterworfene Nachbarn waren und damit nicht keine unmittelbare Gefahr, all diese sind nun Freunde und Verbündete. Wie viele Jahrhunderte schien dies unmöglich! In keiner geschichtlichen Aufzeichnung wurde dergleichen je erwähnt!«


  Liadan musste kurz innehalten, denn ein tosender Applaus übertönte seine Worte. Dann erst ließen ihn die sonst durchwegs ehrfurchtsvollen Erimalier weitersprechen.


  »Die Weissagungen haben sich alle erfüllt! Und nun haben wir einen König und eine Königin, wie wir sie uns nicht gerechter und gütiger hätten wünschen können. Dank Melisin und Sagoban, deren gemeinsame Nachfahren auf die eine oder andere Weise stets versucht haben Gutes zu bewirken, haben ihre Urenkel gemeinsam den Schrecken aller in diesen Landen gebannt. Und nun, Niall und Zaramé, kniet nieder, damit auch der letzte Teil der Prophezeiung von Krone und Feuer erfüllt werden kann.«


  Er nahm die Krone – gefertigt aus dem Silber, welches aus den Mienen Kenos stammt und besetzt mit Edelsteinen aus Erimalia – aus Ronans Händen entgegen und setzte sie vorsichtig auf Nialls Haupt.


  »Ich bestätige die Prophezeiung als erfüllt und kröne Euch, Niall, zum König Erimalias.«


  Dann wandte er sich Rianna zu und nahm aus ihren Händen ein zierliches Diadem, welche das Gegenstück zu Nialls Krone war.


  »Ihr, Zaramé, sollt seine Königin sein, und mit der Weisheit und Macht der Hexen Eurer Familie, Euren Mann und König unterstützen. Beide werdet Ihr für die Nöte und Belange Eures Volkes und sein Wohlergehen verantwortlich sein. Ich wünsche Euch dabei viel Glück und den Segen und die Hilfe der Götter Erimalias!«


  Mit diesen Worten verneigte sich der Priester vor den beiden und trat zur Seite. Niall stand auf und zog Zaramé zu sich hoch. Fest hielt er ihre Hand und gemeinsam hoben sie nun die Arme und winkten ihrem Volk freudestrahlend zu. Tosender Beifall erklang und dauerte nicht wenige Minuten an.


  Niall hob die Hand und erbat sich einen Moment der Ruhe. »Wir werden unser Bestmögliches tun, dies wisst ihr, denn ihr kennt uns! Aber nun lasst uns zuerst den Beginn einer neuen Zeit feiern!«


  Da ertönte eine dunkle laute Männerstimme vom Weg, der vom Burgtor heraufführte: »Wenn Ihr noch ein oder zwei Bierchen für uns erübrigen könnt, König Niall. Denn ich denke, Ihr schuldet uns noch eine Feier!« Unbemerkt waren Vargas und Dorada mit einem 10-köpfigen Trupp herangeritten.


  Niall lachte: »Und ob, mein Freund, und ob! Erimalier, diese sind unsere nächsten Nachbarn, die Tusarden mit ihrem Anführer Vargas und seine Frau Dorada, die bisher im Gebirge leben mussten, weil sie von Nozak und Karim verfolgt wurden. Den Tusarden haben sowohl Zaramé und ich als auch mein Vater Nellias und meine Großmutter Salja viel zu verdanken und ich bitte euch, diese lieben Gäste auf unserem Fest willkommen zu heißen. Zudem schulden wir ihnen tatsächlich eine Feier, denn im Dorf der Tusarden wurde Zaramé und mir eine unvergessliche Hochzeitsfeier ausgerichtet.«


  Laute Willkommensgrüße wurden ausgesprochen, die Pferde der Gäste in den Stallungen untergebracht, dann zogen die Tusarden inmitten der Erimalier hinunter zum Marktplatz.


  Vargas trat mit einem Pferd am Zügel zum Fuße der Treppe. »Niall und Zaramé, bitte kommt noch kurz zu mir herab, bevor wir feiern gehen.«


  Die beiden gaben ihre Kronen an Ronan zurück, welcher in die Burg schritt, um die Kostbarkeiten dort für den Verlauf der Feier unterzubringen. Rianna war bereits bei Vargas angekommen und stieß einen leisen Schrei aus. Nun sahen auch Niall und Zaramé, dass an Vargas Pferd eine Bahre befestigt war, die mit einem Ende über den Boden schleifte. Dies war die bequemste Weise, schwere Lasten oder Verletzte zu befördern und das Pferd nicht zu überanstrengen.


  Und auf dieser Bahre lag, in warme Decken gehüllt, die alte Azriel. Rianna kniete neben der Alten nieder und nahm ihre Hand. »Lebt sie noch, Vargas?«, fragte sie beklommen. »Ihre Hand ist eiskalt!«


  Zaramé fühlte den Puls am Hals der Hexe, welcher sie die meisten Kenntnisse über Heilmethoden und vieles mehr verdankte. »Ja, sie lebt noch, Großmutter. Aber ihr Herz schlägt nur schwach!«, erwiderte sie erschrocken.


  Vargas nickte. »Ihre Zeit nähert sich dem Ende, Rianna, und sie weiß es. Aber sie wollte Euch unbedingt noch einmal sehen. Sie hätte Euch noch etwas Wichtiges zu sagen.«


  In diesem Augenblick schlug Azriel die schwarzen Augen mühsam auf und blickte Zaramé an. »Mein Kind, Melisins Erbin, du hast es vermocht, was dir aufgebürdet war. Ich bin sehr stolz auf dich. Aber die Jahre werden nicht leichter werden. Viel Verantwortung trägst du nun. Eine doppelte Verantwortung wird es sein!«


  Zaramé lächelte fein. »Ja, ich weiß, Azriel. Ich spüre diese bereits!« Azriel verzog den zahnlosen Mund zu einem Grinsen. »Ja, euer Erbe ist übermächtig. Zwillinge in deiner Familie und auch der deines Mannes, da war es klar, oder?«


  Zaramé lachte und Niall sah sie fassungslos an.


  »Du bist schwanger, Zaramé? Mit Zwillingen?«


  Sie nickte lachend. »Ja, ich wollte es dir heute Abend in Ruhe nach der Feier sagen, aber Azriel funkt immer noch gerne dazwischen, nicht wahr?«


  Niall drückte seine Frau ungestüm an sich. »Zwillinge, was haben sich die Götter denn dabei gedacht? Wir hätten es doch mal ein bisschen ruhiger verdient, oder?«


  Er schluckte, als er die Freudentränen in ihren Augen sah, die Augen, die nun endlich wieder bernsteinfarben glühten.


  »Ich freue mich natürlich, Geliebte, hör nicht auf meine Worte von eben!« Zaramé küsste ihn zärtlich. »Das weiß ich doch, Niall!«


  Azriel wandte sich nun Rianna zu. »Ich musste dich noch einmal sprechen, Rianna. Ich erbitte deine Verzeihung, dafür, dass ich dir einst Zaramé nahm. Ich weiß, welch schwerer Schlag dies für dich nach dem Tod von Ziandra und Iannis war. Es tut mir Leid, dass ich so grausam war!«


  Ihre Stimme zitterte und Rianna liefen die Tränen über die Wangen, als sie diesen Moment noch einmal durchlebte. Jedoch spürte sie, wie schwer Azriel diese bittenden Worte fielen. Und sie spürte die Nähe des Todes bei der alten Frau, die einst eine mächtige und teilweise boshafte Hexe gewesen war. Zaramé legte den Arm um ihre Großmutter und Rianna wusste den Trost zu schätzen. Nun hatte sie ihre Enkelin zurück!


  Rianna nahm Azriels Hand erneut und sagte leise: »Es hat sich alles zum Guten gewendet, Azriel. Ich habe Zaramé zurück. Und ihr ist es bei Moran und Balin stets gut gegangen. Wer weiß, ob sich die Prophezeiung hätte erfüllen können, hätten sich die beiden nicht schon in der Kindheit kennengelernt. Sie hätten die Seiten des Buches nicht gefunden, hätten die Burg nicht gekannt und den Feind. Und wer weiß, wann sie die Elfen hätten befreien können. Ziandra ist für die Elfen gestorben, dies wäre vielleicht umsonst gewesen! Es gibt nichts zu verzeihen, Azriel!«


  Die alte Frau drückte ihre Hand, dann schloss sie die Augen und ihr Kopf fiel sanft zur Seite, als ihr Herz aufhörte zu schlagen. Rianna und Zaramé standen auf und hielten sich an den Händen. Niall half Vargas die Bahre vom Sattel des Pferdes zu lösen. Dann trugen die beiden Männer Azriel in den Thronsaal und stellten sie behutsam ab. Die Frauen waren ihnen gefolgt und so standen sie alle einige Minuten schweigend vor der Toten.


  Morgen würde sie feierlich bestattet werden, aber heute… heute war der Tag der Krönungsfeier. Und nun würden sie alle hinunter zu ihrem Volk und ihren Gästen gehen und die Feier genießen. Sie wussten, Azriel hätte dies auf jeden Fall so gewollt! Langsam verließen sie den Thronsaal und die mächtigste Frau der vergangenen Jahrhunderte.


  Azriel lag friedlich auf der Bahre und neben ihr…


  …war auf einem prächtigen Tisch, geschützt unter Glas, das Buch zu sehen, mit dem alles begonnen hatte.


  Im Flackern der Wandleuchter züngelten die Buchstaben wie Flammen über den prachtvollen Einband:


  »Krone und Feuer


  – verbunden für die Ewigkeit«


  Und an der Wand über dem Buch hing der Wandteppich von der Burgtreppe. Er war gereinigt worden und nun strahlten die Farben wie nie zuvor. Über dem Tal, in welchem nun die Lagerfeuer der Magaren und dem Sumpf, wo die leuchtenden Rosenbüsche der Elfenwohnungen zu sehen waren, zog der Drache Balor seine Kreise am dunkelblauen Himmel.


  Und dort, vor dem Schatten der Berghöhle, stand Melisin, die Urgroßmutter Nialls und Zaramés, die Hände nicht mehr hilfesuchend erhoben, sondern die Finger ineinander verschränkt, als betrachte sie glücklich das Leben unter ihr im Tal.


  


  Ende


  Die Landkarte Erimalias


  [image: ]


  Der Stammbaum der Königsfamilie
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  Anmerkungen der Autorin:


  »Das Schreiben und Lesen war seit jeher das Wichtigste unter meinen Hobbies.


  Um einen Schicksalsschlag besser bewältigen zu können, begann ich die Krone & Feuer Fantasy-Trilogie zu schreiben. Einige Jahre beschäftigte mich diese Geschichte über die junge Hexe Zaramé, die den Spuren ihrer Vorfahren folgen muss, um ihr Land zu retten und über Niall, den Kämpfer an ihrer Seite, der während der gefahrvollen Suche auf seine Bestimmung trifft.


  »Das Buch der Zaramé I – Die Prophezeiung« war mein erstes veröffentlichtes Buch, es folgte der Romantikthriller »Vertraue mir«, dann »Das Buch der Zaramé II – Das Geheimnis des Elfenmoores«. Abgeschlossen wurde die Trilogie mit »Das Buch der Zaramé III – Krieger und Drachen« nach 6 Jahren begeisterter Arbeit.


  Weitere Bücher und Textproben auf


  www.words-of-mona.com
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